
S
TA

R
T

W
O

C
H

E
 2

0
15

1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_8_1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_  28.07.15  11:36  Seite 1



IMPRESSUM

HERAUSGEBER
Bundesagentur für Arbeit
Regensburger Straße 104
90478 Nürnberg
Telefon: +49(0)911.179-0
Telefax: +49(0)911.179-2123
E-Mail: zentrale@arbeitsagentur.de

TEXT
Dr. Annette Freitag

BILDNACHWEIS
Titel und Seite 8 | Eveline Wittwer – Pixelio
Seite 4 | Imageworld 24 – Pixelio
Seite 6 | Top Traumurlaub – Pixelio
Seite 11 | Uwe Duwald – Pixelio
Seite 18 | KAR – Fotolia
Seite 25 | KAR – Fotolia
Seite 26 | Wilhelmine Wulff, Karl-Heinz Laube – Pixelio
Seite 29 | KAR – Fotolia
Seite 33 | KAR – Fotolia
Seite 37 | KAR – Fotolia
Seite 38 | Erwin Lorenzen – Pixelio
Seite 42 | Bernd Sterzl – Pixelio
Seite 49 | Stephanie Hofschläger – Pixelio
Seite 61 | Marlies Schwarzin – Pixelio
Seite 72 | Olaf Schneider – Pixelio
Fußzeile links | C. Falk, Anfängerfotograf, Clearlens Images, Hans-Jürgen Spengemann – Pixelio
Fußzeilen rechts | C. Falk, Gabriele Planthaber – Pixelio

September 2015

© Copyright Bundesagentur für Arbeit
Alle Rechte vorbehalten. Kein Teil dieser Publikation darf reproduziert, in einem Datenbank-
System gespeichert oder in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen Mitteln, elektronisch,
mechanisch, als Fotokopie, Aufzeichnung oder auf andere Weise ohne die vorherige schriftliche
Genehmigung des Herausgebers verbreitet werden.

1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_8_1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_  28.07.15  11:36  Seite 2



HAMBURG

STARTWOCHE 2015

3WILLKOMMEN

DEINE PERLEN

1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_8_1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_  28.07.15  11:36  Seite 3



1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_8_1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_  28.07.15  11:36  Seite 4



STARTWOCHE 2015

5WILLKOMMEN

INHALT

WILLKOMMEN
Vorwort 9

DOCK 1
AUF DER SCHATTENSEITE
Marcel K., 22 Jahre 12
Lisa W., 18 Jahre 14
Rico M., 20 Jahre 16

DIE BARRIEREN FÜR SOZIAL
BENACHTEILIGTE JUNGE MENSCHEN
IN SCHULE, AUSBILDUNG UND BERUF
Früher Fehlstart 18
Soziale Selektion 19
Reformstau 20
Keine Lobby 22
Lebenslänglich bildungsarm 23
Schlechte Karten auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt 25
Ausländische Wurzeln verstärken die Barrieren 28

DIE FAMILIÄRE SITUATION SOZIAL
BENACHTEILIGTER JUNGER MENSCHEN
Unsicherheit und unerwünschte Umgangsformen 29
Pessimismus und Resignation 29
Erlernte Passivität 30
Verwahrlosung und psychische Krankheiten 30
Problematische Wohnsituation und Obdachlosigkeit 31
Frühzeitige Familiengründung 31
Alleinerziehend 31

DIE GESELSCHAFTLICHEN FOLGEN
VON (BILDUNGS-) ARMUT
Sagenhafte Folgekosten 33
Sozialer Sprengstoff 33
Der demografische Wandel erhöht den Druck 34

1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_8_1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_  28.07.15  11:37  Seite 5



1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_8_1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_  28.07.15  11:37  Seite 6



DOCK 2
HAMBURG DEINE PERLEN
Die zwei Gesichter der Hansestadt 37
Hamburgs verborgene Schätze 39
Der Auftrag 41

DOCK 3
EINE EXKURSION IN DIE ARBEITSMARKTPOLITIK
Der kranke Mann Europas und die Hartz-Reformen 43
Hartz IV 44
Deutschlands moderne Dienstleister am Arbeitsmarkt 47
Bündnisse für die Jugend 47
Die Auswirkungen der Hartz-Reformen 52
Arbeitslosigkeit und Armut in Deutschland 2014 55
Informationen zu den Statistiken des SGB III und SGB II 57

DOCK 4
ERGÄNZENDE INFORMATIONEN UND DATEN
So arbeitet die Berufsberatung 62
Daten des Jobcenters Hamburg 63
Statistik-Infoseite 66
Quellen und Literaturverzeichnis 68

DOCK 5
INITIATOREN UND FÖRDERER DER STARTWOCHE
Raimund Becker 74
Prof. Andreas Frey 75
Dr. Annette Freitag 76
Gesa Lüß 77
Regina Korte 78
Sigrid Reißmann 79
Martin Ringel 80
Torsten Schubert 81

STARTWOCHE 2015

7WILLKOMMEN

1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_8_1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_  28.07.15  11:37  Seite 7



1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_8_1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_  28.07.15  11:37  Seite 8



WILLKOMMEN LIEBE STUDIERENDE

„Große Wendungen werden nicht immer durch starke Hände,
sondern durch glückliches Zugreifen im geeigneten Augenblick her-
beigeführt“ (Jonathan Swift, irischer Dichter 1667-1745). Auch Sie
können große Wendungen herbeiführen, wenn Sie in Ihrer Start-
woche zusammen mit Ihren Kommilitoninnen und Kommilitonen
sozial benachteiligte Jugendliche beim Ausstieg aus der Armut  un-
terstützen. Es geht um den Abbau der vielfältigen Barrieren, die die-
sen jungen Menschen bei Bildung, Ausbildung und beruflichem
Erfolg im Weg stehen. Vielleicht werden Sie Ihre Ideen am Ende der
Startwoche sogar vor einer hochrangigen Jury präsentieren und als
Sieger der Startwoche geehrt. Alles was Sie dafür brauchen ist Team-
geist, Einsatzfreude, Mut und etwas Glück.

Schon der Titel dieser Broschüre verrät, dass wir die Aufgaben-
stellung auf die Situation in Hamburg zugeschnitten haben, eine
Metropole, in der die Wirtschaft floriert und der Bedarf an qualifi-
zierten Fachkräften in einigen Branchen kaum noch gedeckt werden
kann. Gleichzeitig sind in Hamburg zehntausende junge Menschen
von Armut, Ausgrenzung und Perspektivlosigkeit betroffen. Wirt-
schaftlicher Erfolg und ein dynamischer Arbeitsmarkt sind zwar
entscheidende, aber nicht die einzigen Voraussetzungen für Wohl-
stand und sozialen Frieden. Kinder aus ärmeren Familien und aus
Elternhäusern mit Migrationshintergrund können oft nicht davon
profitieren. In dieser Broschüre stellen wir ihnen die Lebenswelten
junger Hamburgerinnen und Hamburger vor, die von staatlicher Un-
terstützung leben müssen, und liefern Ihnen viele Hintergrundinfor-
mationen zu den Ursachen und Folgen ihrer Armut inmitten unserer
Wohlstandsgesellschaft.

STARTWOCHE 2015
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Prof. Dr. Andreas Frey
Rektor der Hochschule der BA

Dr. Annette Freitag
Projektleiterin der Startwoche
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Der Schlüssel zur Lösung komplexer Probleme liegt im Zusam-
menwirken mit allen am Problem beteiligten Entscheidungsträgern.
Deshalb ist es auch wenig wahrscheinlich, dass Sie tragfähige Lö-
sungskonzepte allein durch das Auswerten von Daten und Fakten
im stillen Kämmerlein finden können. Wer Armut und Bildungs-
armut bekämpfen will, muss bildungspolitische, soziale und institu-
tionelle Einflussfaktoren in den Fokus nehmen – und die beteiligten
Menschen mit ihren Prägungen, Neigungen, Fähigkeiten und Hand-
lungseinschränkungen. Das sind die betroffenen Jugendlichen
selbst, aber auch potentielle Arbeitgeber, Erziehungs-, Lehr- und
Bezugspersonen sowie Vertreter der Politik, der Bundesagentur für
Arbeit, der Jobcenter oder der Jugendhilfe. In Ihrer Startwoche kön-
nen Sie ein breites Spektrum an Perspektiven und Meinungen zum
Problemfeld kennen lernen. Sie erhalten Impulse zur Lösungsent-
wicklung und erfahren, welchem Zeit-, Finanz- und Handlungsdruck
reale Entscheidungsträger oft gegenüberstehen. Versuchen Sie, vom
Austausch mit den Praxispartnern zu profitieren, und heben Sie ge-
meinsam mit Ihren Kommilitoninnen und Kommilitonen Hamburgs
verborgene Schätze!

Und bitte bleiben Sie entspannt! Die Startwoche ist ein Spiel, bei
dem Sie nicht verlieren können. Wenn Sie Daten und Fakten recher-
chieren, mit Experten diskutieren, mit Andersdenkenden verhandeln
oder Ihre Ideen präsentieren, trainieren Sie entscheidende studien-
und berufsrelevante Kernkompetenzen, und Sie erhalten spannen-
de Einsichten in ein brennendes Themenfeld der Arbeitsmarkt- und
Sozialpolitik. Vielleicht lernen Sie außerdem ein paar nette Menschen
kennen und nehmen einen bunten Strauß an Erinnerungen an eine
besondere Woche mit in Ihr Studium an der HdBA. Es ist deshalb
auch fast schon egal, ob Ihr Team als Sieger der Startwoche prä-
miert wird oder nicht. Wir sind davon überzeugt, dass Sie alle pro-
fitieren.

Wir wünschen Ihnen viel Spaß und Erfolg

Anmerkung Den Titel der Broschüre haben wir an die Stadionhymne des Hamburger
Sportvereins (HSV), „Hamburg meine Perle“, von Lotto King Karl angelehnt.

HAMBURG DE INE PERLEN
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MARCEL K., 22 JAHRE

Marcel lebt mit seiner Freundin Raphaela (18 Jahre) und Tochter
Celina (1 Jahr) in einer kleinen Hamburger Wohnung. Marcel legt
großen Wert auf seine äußere Erscheinung. Früher träumte er sogar
von einer Karriere als Chefsteward auf einem Kreuzfahrtschiff. Doch
daraus ist nichts geworden, denn Marcel hat die Hauptschule ohne
Abschluss verlassen. Heute ist er arbeitslos und lebt mit seiner Fa-
milie von Arbeitslosengeld II.

Als Marcel noch bei den Eltern wohnte, gab es zu Hause viele
Probleme. Sein Vater (ein angesehener Handwerksmeister mit eige-
nem Betrieb) reagierte oft jähzornig und wenn er zu viel getrunken
hatte, schlug er auch mal zu. Marcel zog es oft von zu Hause fort
zu Freunden und Bekannten. Seine Mutter stand zwar auf Marcels
Seite, doch den Wutausbrüchen ihres Mannes konnte sie nur wenig
entgegensetzen. „Er macht sich halt Sorgen ums Geschäft“, laute-
te ihre Standard-Rechtfertigung für die familiären Schwierigkeiten.
Je älter Marcel wurde, desto länger dauerten seine Fluchten aus
dem Elternhaus an. Seine Schulbesuche wurden dagegen immer
seltener. Die Eltern sind inzwischen geschieden und Marcel hält zu
beiden den Kontakt. Die Tatsache, dass er arbeitslos ist und keinen
Schulabschluss hat, ist jedoch ein Dauerthema für Familienstreit.

Seit Marcel Arbeitslosengeld II bezieht, fühlt er sich auch noch
vom Jobcenter bedrängt, einen Schulabschluss nachzuholen. Er
weiß ja selbst, wie sinnvoll das wäre, doch die Schwierigkeiten auf
dem Weg dorthin erscheinen ihm inzwischen unüberwindbar. An-
fangs fand er es noch ganz nett, dass sich Frau Treptow, seine
Ansprechpartnerin im Jobcenter, so sehr um ihn bemühte. Er stimm-
te auch jedes Mal begeistert zu, wenn sie ihm einen erneuten An-
lauf in Richtung Schule und Ausbildung vorschlug. Doch leider hielt
Marcels Begeisterung für Schule und Ausbildung selten länger als
ein paar Tage an. So scheiterten gleich drei Versuche zum Nach-
holen des Hauptschulabschlusses und die Aufnahme einer „über-
betrieblichen Ausbildung“, die ihm Frau Treptow vermittelt hatte.
Auch einen Ausbildungsversuch im elterlichen Betrieb, den Marcel
auf Wunsch seiner Mutter unternommen hatte, hielt er nur für kurze
Zeit durch. Inzwischen ist Marcel fest davon überzeugt, dass er zu
den Menschen gehört, die es eben niemals schaffen, einen Schul-

HAMBURG DE INE PERLEN
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abschluss oder eine Berufsausbildung durchzuhalten. Auch die Job-
angebote, die ihm Frau Treptow immer wieder aufdrängt, erschienen
ihm wenig verlockend. „Soll ich etwa für einen Hungerlohn schuf-
ten?“ lautet seine Antwort, wenn er wieder mal einen Job hingewor-
fen hat. Gemessen an den Anstrengungen, die Marcel dafür voll-
bringen musste, hält er die Verdienstaussichten für viel zu gering.
Auch will er sich auf keinen Fall wieder von irgendeinem übellauni-
gen Chef herumkommandieren lassen.

Frau Treptow ist ratlos, denn sie weiß, dass Marcels Aussichten
auf einen Ausstieg aus der Arbeitslosigkeit gegen Null gehen, wenn
er es nicht endlich schafft, einen Schulabschluss und eine Ausbil-
dung zu absolvieren. „Klug genug wäre er“, sagt sie, „aber was soll
ich machen?“ Auf Marcels Schul- und Ausbildungsabbrüche reagiert
sie öfter auch mit finanziellen Sanktionen. Doch wenn das Geld vom
Jobcenter gekürzt wird, unterstützt Marcels Mutter ihren Sohn mit
kleinen Geldspritzen. „Gerne würde ich mal die Eltern sanktionieren“
sagt Frau Treptow, „die haben so einiges vermasselt.“

Inzwischen hat Marcel seine Bemühungen um Schule, Ausbil-
dung oder Arbeit ganz eingestellt. Er ignoriert jetzt sogar die Ein-
ladungen des Jobcenters und holt die Lebensmittelgutscheine, die
ihm im Fall von Geldkürzungen zustehen, nur in Ausnahmefällen
dort ab. Frau Treptow fürchtet, dass Marcel sein Geld inzwischen
vielleicht auf illegalen Wegen verdient.

STARTWOCHE 2015
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LISA W., 18 JAHRE

Lisa wohnt mit zwei Schwestern bei ihrer alleinerziehenden Mut-
ter in Hamburg Altona. Die Mutter hat sich in den letzten Jahren nur
noch selten um den Haushalt und ihre drei Kinder gekümmert, denn
seit der Scheidung leidet sie an Depressionen. Sie ist inzwischen
sogar erwerbsunfähig und bezieht eine kleine Erwerbsminderungs-
rente. Weil das Geld aber hinten und vorne nicht reichte, musste sie
Arbeitslosengeld II beantragen.

Lisa und ihre Schwestern kümmerten sich in den schlechten
Phasen ihrer Mutter lange Zeit alleine um den Haushalt. Lisa, der
Ältesten, fiel dann auch noch die Rolle des Ersatz-Familienober-
hauptes, der Trostspenderin und der Krankenpflegerin zu. Hausauf-
gaben und Schule waren für sie oft nur eine lästige Nebensache.
Freundinnen hatte Lisa auch keine. Sie schämte sich oft für ihre
schlechten Noten und fühlte sich in der Schule sogar gemobbt. Ihre
Outfits aus dem Billigshop und ihre zunehmende Körperfülle waren
ein gefundenes Fressen für die Celebrity-Schnepfen aus der Paral-
lelklasse. Doch Geld für Klamotten hatte Lisa wenig, und wenn die
Mutter sich wieder mal abschottete, ernährten sich Lisa und ihre
Schwestern eben von Fertigpizza und Fritten aus dem Schnellim-
biss. Auch wegen des desolaten Zustands der Wohnung wollte sie
keine Fremden mehr nach Hause einladen. Sie fürchtete sogar, dass
das Jugendamt sie in ein Heim stecken könnte, wenn herauskäme,
wie es bei ihnen zu Hause zuging. Irgendwann war Lisa jedoch klar,
dass sie wahrscheinlich nicht einmal ihren Hauptschulabschluss
schaffen würde.

Mit fünfzehn erhielt sie dann auch noch eine Einladung vom
Jobcenter. Herr Kramer, ihr persönlicher Ansprechpartner, beharrte
sogar darauf, dass Lisa von nun an regelmäßig kommen und ihn
über ihre Fortschritte in der Schule informieren sollte. Lisa ärgerte
sich sehr darüber, denn Probleme hatte sie schon genug. Weil Herr
Kramer aber ein hartnäckiger Typ war, erfuhr er schließlich doch von
Lisas familiären Problemen. Er nahm Kontakt mit dem Jugendamt
auf und sorgte dafür, dass der Mutter eine Familienhelferin zur Seite
gestellt wurde. Frau Stephan unterstützt die Familie nun schon seit
fast drei Jahren in Haushalts- und Erziehungsfragen. Lisa wurde
damit eine Riesenlast von den Schultern genommen. Der Beharr-

HAMBURG DE INE PERLEN
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lichkeit von Herrn Kramer und der Fürsorge von Frau Stephan ist es
wohl auch zu verdanken, dass sie dann doch noch ihren Haupt-
schulabschluss geschafft hat.

Danach waren Lisas Probleme allerdings keinesfalls gelöst. Weil
sie sich besonders für Erdkunde interessierte und sich oft in ferne
Länder träumte, interessierte sie sich für eine Ausbildungsstelle als
„Kauffrau für Tourismus und Freizeit“. In der Berufsberatung hatte
man ihr dringend geraten, sich mit beruflichen Alternativen zu be-
fassen, denn ohne Realschulabschluss, Fremdsprachenkenntnisse
oder Auslandspraktika seien solche Ausbildungswünsche kaum zu
realisieren. Doch Lisa wollte es wenigstens versuchen. Einmal wurde
sie sogar zu einem Vorstellungsgespräch eingeladen. Das kleine
Reisebüro lag allerdings weit draußen auf dem Land und war ohne
Auto praktisch nicht zu erreichen. Weil Lisa sich weder einen
Führerschein noch ein Auto leisten konnte, ging sie gar nicht erst
dorthin. Auch einen Ausbildungsplatz zur „Tourismus- und Event-
managerin“ an einer privaten Berufsfachschule musste sie verloren
geben. Er sollte 550€ monatlich kosten, eine utopische Summe, die
auch das Jobcenter nicht zu zahlen bereit war.

„Für junge Frauen mit Hauptschulabschluss sind die Ausbil-
dungsmöglichkeiten leider sehr begrenzt“, sagte Lisas Berufsbera-
terin. „Realistische Perspektiven gäbe es aber als Helferin in der
Pflege, in der Gastronomie oder in der Hauswirtschaft.“ Doch von
Helfen, Haushalt und Pflege hatte Lisa längst die Nase voll. Wird sie
jemals ihren Traumberuf finden? Zu allem Unglück sind auch ihre
Noten nicht die allerbesten. Deshalb steht sie trotz ihres hart
erkämpften Hauptschulabschlusses heute immer noch ohne
Berufsausbildung da.

STARTWOCHE 2015
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RICO M., 20 JAHRE

Rico ist ledig und lebt allein in einer kleinen Wohnung auf Sankt
Pauli, die ihm das Wohnungsamt vermittelt hat. Rico ist arbeitslos
und lebt von Arbeitslosengeld II.

Als er in die Schule kam, stellte sich bald heraus, dass Rico Pro-
bleme mit dem Schreiben und Lesen hatte. Wurde er deshalb von
seinen Mitschülern gehänselt, reagierte er auch noch ausgespro-
chen aggressiv. Dabei war Rico eigentlich ein stilles Kind. Im Unter-
richt meldete er sich praktisch nie und in den Pausen blieb er meist
für sich allein. Doch wenn es Streit gab oder Rico sich angegriffen
fühlte, konnte er richtig ausrasten. Einmal hat er einem Mitschüler
mit der Schere das T-Shirt zerschnitten, weil dieser im Kunstunter-
richt über Ricos „Gemälde“ gelästert hatte. Ricos Lehrer waren des-
halb ganz froh, als sie ihn am Ende des dritten Schuljahrs an eine
Förderschule versetzen konnten. Sie attestierten ihm eine Lernbe-
hinderung und „affektive Störungen“.

Ricos Eltern schämten sich zwar für ihren Sohn, aber sie hatten
so ihre eigenen Sorgen. Seit der Vater nicht mehr arbeiten ging,
saßen beide auch tagsüber schon vor dem Fernseher und hofften
auf den Supergewinn beim Superlotto oder auf die alles entschei-
dende Einladung zu „Wer wird Milliardär“. Später kam auch noch
der Computer ins Haus und mit ihm eine virtuelle Welt, die Ricos
Eltern im banalen analogen Alltag verwehrt war. Auf die Einladun-
gen von Ricos Schule zu Elterngesprächen reagierten sie nur sel-
ten. Wenn schon die Lehrer nicht wussten, wie man Rico in den
Griff bekommt, was sollten sie denn dann tun? Ricos Eltern inter-
essierte es auch wenig, dass ihr Sohn immer häufiger den Unter-
richt schwänzte. Als er mit 14 Jahren zum ersten Mal wegen einer
Schlägerei von der Polizei aufgegriffen wurde, waren sie überrascht.
Als Rico mit 17 Jahren schließlich in einer Jugendstrafanstalt lande-
te, war das Maß voll. Sie brachen den Kontakt zu ihrem Sohn ab.

Als dieser aus dem Gefängnis entlassen wurde, hatte er weder
eine Wohnung noch Menschen, bei denen er unterkommen konn-
te. Ricos Bewährungshelfer vermittelte ihm eine Unterkunft in einer
staatlichen Herberge für Menschen mit besonderen Problemlagen.
Auch wenn Alkohol in dieser Einrichtung eigentlich verboten war,

HAMBURG DE INE PERLEN
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gehörte der Konsum von Schnaps und Bier dort zur Tagesordnung.
Rico hat tagelang herumgesessen, getrunken und sich zurückge-
zogen.

Als Rico das erste Mal ins Jobcenter eingeladen wurde, war er
fest davon überzeugt, dass Arbeitgeber sich wohl kaum um ihn rei-
ßen würden. Weil er aber in der Haft als Küchenhelfer gearbeitet
hatte, gelang es Herrn Seifert, seinem Fallmanager, schließlich doch,
Rico einen Job in der Küche einer Diskothek zu vermitteln. Rico
liebte die Arbeit in der Küche und der Chef hatte kein Problem mit
der Vergangenheit seines Mitarbeiters. Doch sein Alkoholkonsum
und die Rangelei mit einem Kollegen führten dazu, dass Rico schon
nach wenigen Wochen wieder entlassen wurde. Auch zwei weitere
Jobs im Gastgewerbe und mehrere „Aktivierungsmaßnahmen“ des
Jobcenters brach Rico ab. Herr Seifert hofft nun, dass Rico jetzt
wenigstens die Tagesklinik besucht, die er ihm für eine Suchtthera-
pie vermittelt hat. Rico selber kann allerdings überhaupt nicht nach-
vollziehen, warum ihn das Jobcenter nicht einfach in Ruhe lässt.
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DIE BARRIEREN FÜR SOZIAL
BENACHTEILIGTE JUNGE
MENSCHEN IN SCHULE,
AUSBILDUNG UND BERUF

FRÜHER FEHLSTART

Viele Menschen sind der Ansicht, dass die Erfolge in Schule, Aus-
bildung und Beruf in erster Linie auf Talent und Fleiß zurückzufüh-
ren sind. Doch wie schon die Fälle von Lisa, Marcel und Rico zei-
gen, ist das nur ein kleiner Teil der Wahrheit. Die schulischen Er-
folge junger Menschen werden in ganz besonderem Maße auch
durch den Bildungsstand und die soziale Situation im Elternhaus
bestimmt. In Familien, in denen weder diskutiert noch Bücher (vor-)
gelesen werden, haben es Kinder schwer, Lese- oder Sprachkom-
petenzen zu erwerben. Und wo das Geld für Nachhilfe, Musik-
unterricht, Sport und andere Formen der gesellschaftlichen Teil-
habe fehlt, bleiben auch die Interessen und Begabungen der Kinder
oft unterentwickelt. Wird die Freizeit stattdessen mit Fernsehen und
Computerspielen gefüllt, werden Bildungsarmut und der Aus-
schluss aus dem sozialen Leben zusätzlich befördert. Nach Unter-
suchungen des Kinderhilfswerks UNICEF (1) mangelt es rund 7 %
der in Deutschland lebenden Kinder an Möglichkeiten zur sinnvol-
len Freizeitgestaltung und 4 % fehlt es an einem ruhigen Platz für
die Hausaufgaben. Einer Studie der Bertelsmann Stiftung (2) zufol-
ge wirft Armut die betroffenen Kinder bereits im Vorschulalter weit
zurück. Bei Schuleintrittsuntersuchungen konnten Kinder aus är-
meren Familien schlechter zählen, schlechter deutsch sprechen
und sich schlechter konzentrieren als ihre bessergestellten Alters-
genossen. Sie hatten außerdem größere Probleme mit der Körper-
koordination und größere gesundheitliche Einschränkungen. Kinder,
die in einem ärmeren Elternhaus aufwachsen, wiesen mehr als
doppelt so viele Defizite auf wie der Nachwuchs aus gesicherten
finanziellen Verhältnissen.

HAMBURG DE INE PERLEN
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DAS BILDUNGS- UND TEILHABE-
PAKET DER BUNDESREGIERUNG

Kinder und Jugendliche aus sozial benachteiligten Familien haben
seit April 2011 einen Rechtsanspruch auf finanzielle Leistungen aus
dem Bildungs- und Teilhabepaket des Bundesministeriums für Arbeit
und Soziales (3). Die Bundesregierung möchte ihnen damit besse-
re Entwicklungschancen eröffnen. Sie können Zuschüsse z. B. für
Klassenfahrten, Musikunterricht, Beiträge zu Sportvereinen, Nach-
hilfeunterricht, Schülerbeförderung oder für das Mittagessen in der
Kita erhalten. Weil die Antragsformalitäten aufwändig sind, werden
die Mittel allerdings nicht immer in Anspruch genommen. Beantragt
werden hauptsächlich Hilfen zur Finanzierung von Klassenfahrten
und Ausflügen und für das Essen in der Kita.

SOZIALE SELEKTION

Auch die internationalen Schulleistungsvergleichstests der PISA-
Studie (4) liefern handfeste Belege über den Zusammenhang zwi-
schen der sozioökonomischen Herkunft von Kindern und ihren schu-
lischen Leistungen. An deutschen Gymnasien gibt es dreimal so
viele Kinder aus Akademikerfamilien wie aus Arbeiterfamilien. Kinder
aus Familien mit einem geringen sozialen Status oder aus Familien
mit Migrationshintergrund hinken bis zu einem Schuljahr hinter dem
Klassendurchschnitt her. In keinem anderen der untersuchten In-
dustrieländer ist dieser Zusammenhang so deutlich ausgeprägt wie
in Deutschland. Nun könnte man annehmen, dass der Nachwuchs
aus Akademikerfamilien eben einfach schlauer ist als Arbeiterkinder
und dass Lernschwächen angeboren sind. Diese Annahme ist bei
uns in Deutschland immer noch weit verbreitet. Sie wird allerdings
schon dadurch widerlegt, dass es anderen Ländern (z. B. Finnland,
Japan, Kanada) durchaus gelingt, soziale Unterschiede in der Schule
abzufedern und Schülerinnen und Schüler aller sozialen Schichten
zu vergleichbaren schulischen Erfolgen zu führen.
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REFORMSTAU

Spätestens seit dem „PISA-Schock“ im Jahr 2001 streiten Poli-
tiker, Pädagogen und Eltern in Deutschland über Fragen der Chan-
cengerechtigkeit in unseren Schulen, die im Grunde nur dadurch
erreicht werden kann, dass wir denen, die wenig von zu Hause mit-
bekommen, die größte Aufmerksamkeit schenken. Doch Förderun-
terricht kostet Geld und Ressourcen, was die knappen Kassen der
Bundesländer, die in Deutschland für das Schulwesen zuständig
sind, zusätzlich belasten würde. Schon wegen der großen Zahl der
von Armut betroffenen Kinder wäre die Förderung eine Herkulesauf-
gabe. Wie Abbildung 1 zeigt, wächst ein Drittel der schulpflichtigen
Kinder in Deutschland in einem bildungsfernen Elternhaus oder in
einem Umfeld mit einer sozialen oder finanziellen Notlage auf (5). In
einigen Bundesländern werden auch noch die pädagogischen Fach-
kräfte knapp. Bei den Erzieherinnen und Erziehern gibt es schon
heute einen bedrohlichen Fachkräftemangel. Bei Lehrerinnen und
Lehrern steht er noch bevor, denn im nächsten Jahrzehnt erwarten
wir in diesem Beruf eine weitreichende Pensionierungswelle. Mehr
als die Hälfte der Lehrerinnen und Lehrer hat das fünfzigste Lebens-
jahr weit überschritten.

Schulreformen zugunsten von sozial benachteiligten jungen Men-
schen sind auch deshalb schwer zu realisieren, weil sie neue päd-
agogische Denk- und Handlungsansätze im Schulwesen erforder-
lich machen. Schülerinnen und Schüler mit augenfälligen Defiziten
werden heute meistens aus ihrer Klassengemeinschaft aussortiert:
Sie bleiben sitzen oder werden an eine andere Schule versetzt. So-
zial benachteiligte junge Menschen werden damit oft mehrfach für
ihre Herkunft bestraft. Wer auf der Haupt- oder Förderschule lan-
det, fühlt sich ohnehin schon in die Versagerecke gestellt, und wer
im Elternhaus wenig Halt und Unterstützung bekommt, muss auch
noch mit dem Verlust an Freundschaften, Klassenkameraden und
förderlichen sozialen Kontakten fertig werden. Kein Wunder, wenn es
gerade den Sitzenbleibern, Haupt- und Förderschülern an Selbst-
vertrauen, Durchhaltevermögen und Lebensfreude mangelt.
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Abbildung 1
Risikolagen der unter
Achtzehnjährigen im
Jahr 2013 nach
Ländern in % (5)

Von drei Risikolagen betroffen:

Unter 3%

3 bis unter 5% Soziales Risiko

5 bis unter 7% Risiko bildungsfernes Elternhaus

7 bis unter 9% Finanzielles Risiko

9% und mehr Mindestens eine Risikolage
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KEINE LOBBY

Wenn die Politik Schulreformen zugunsten von sozial benachtei-
ligten Menschen einleiten will, scheitern diese manchmal auch an
der Macht engagierter Eltern. In Hamburg gipfelte ein solcher Schul-
streit im Jahr 2010 sogar im Rücktritt des Bürgermeisters Ole von
Beust und in der Abwahl seiner schwarz-grünen Landesregierung
(2011). Diese hatte sich die Einführung verpflichtender „Stadtteil-
schulen“ ins Programm geschrieben, in denen Kinder aller sozialen
Gruppierungen und Leistungsstufen länger als zuvor zusammen
lernen sollten. Von der Durchmischung der Schülerschaft versprach
man sich eine Stärkung der sozial benachteiligten Kinder. Doch in
Teilen der Hamburger Bevölkerung lösten diese Pläne stürmische
Protestaktionen aus. Vor allem in den bessergestellten Kreisen be-
fürchteten Eltern eine Verminderung des Lerntempos und eine Her-
absetzung des Abiturniveaus. Der Streit endete in einer Volksab-
stimmung und einem Desaster für die Regierung.

Eltern aus den Hamburger Brennpunktstadteilen waren allerdings
nicht besonders zahlreich zur Abstimmung erschienen. Ausgerech-
net diejenigen waren ihr ferngeblieben, deren Kinder von der Schulre-
form profitieren sollten. Welchen Anteil Politikverdrossenheit, Un-
wissenheit, Gleichgültigkeit oder das fehlende Wahlrecht von Mi-
grantinnen und Migranten an diesem Ergebnis hatte, lässt sich nicht
exakt beantworten. Sicher ist, dass sozial benachteiligte junge
Menschen auch bei der Wahrung ihrer Bildungsinteressen seltener
als andere Kinder auf ihre Eltern zählen können.

Inzwischen hat man in Hamburgs Schulpolitik einen Kompro-
miss gefunden: Die Stadtteilschulen ersetzen die früheren Haupt-
und Realschulen. Begabte Schülerinnen und Schüler können hier
nach Klasse 13 sogar das Abitur erwerben. Doch anders als ur-
sprünglich geplant, ist der Besuch dieser „Gemeinschaftsschule“
nicht verpflichtend, denn die Hamburger Eltern können frei wählen,
ob Sie Ihr Kind nach der vierjährigen Grundschule auf eine Stadt-
teilschule oder auf ein traditionelles Gymnasium schicken wollen.
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LEBENSLÄNGLICH BILDUNGSARM

Für Deutschland, ein Land ohne nennenswerte Rohstoffquellen,
ist Bildung der allesentscheidende Wettbewerbsfaktor. Dennoch
nehmen wir es in Kauf, dass jährlich zehntausende Schülerinnen
und Schüler ohne Abschluss aus unseren Schulen entlassen wer-
den. Die meisten kommen aus den Haupt-, Förder-, oder Sonder-
schulen. Auch wenn die Zahl in den letzten Jahren leicht rückläufig
ist, so haben im Jahr 2013 immer noch rund 47.000 Jungen und
Mädchen (5,2 % des Schülerjahrgangs) die Schule ohne einen for-
malen Abschluss verlassen (6). Ohne nachträgliche Bildungsan-
strengungen bleiben diese jungen Menschen lebenslänglich bil-
dungsarm. Doch der nachträgliche Erwerb von Schulbildung ist
vergleichsweise aufwändig und teuer. Das alte Sprichwort „Was
Hänschen nicht lernt, lernt Hans nimmermehr“ hat nichts an seinem
Wahrheitsgehalt verloren. Das traurige Ausmaß der Bildungsarmut
wird durch eine Studie der Universität Hamburg (7) verdeutlicht:
Danach gelten in Deutschland rund 2,5 Millionen Menschen im er-
werbsfähigen Alter (4 % der Erwerbsbevölkerung) als totale Anal-
phabeten. Weitere 7,5 Millionen Menschen (14 % der Erwerbsbe-
völkerung) werden als „funktionale Analphabeten“ eingestuft. Das
sind Personen, die zwar einzelne Sätze lesen oder schreiben, aber
keine zusammenhängenden Texte (wie zum Beispiel eine schriftliche
Arbeitsanweisung) verstehen können. Arbeitslosigkeit und Armut
sind hier vorprogrammiert, denn angesichts der stetig wachsenden
Anforderungen in unserer Arbeitswelt ist es wenig wahrscheinlich,
dass es diesen Menschen aus eigener Kraft gelingen kann, dauer-
haft auf dem Arbeitsmarkt Fuß zu fassen.

Doch der hohe Bestand an bildungsarmen Menschen in
Deutschland lässt sich nicht leicht und erst recht nicht kurzfristig
reduzieren. Dazu müssten wir Hunderttausende auch im Erwachse-
nenalter noch zu nachträglichen Bildungsanstrengungen motivie-
ren. Doch Bildung kostet Zeit und Energie, die den Lernenden zur
Sicherung ihres Lebensunterhaltes fehlt. Auch weil man in jungen
Jahren schneller lernt, sind nachträgliche Bildungsbemühungen
vergleichsweise aufwändig und teuer. Außerdem dürfte die Bereit-
stellung der erforderlichen Bildungsangebote die Haushalte der
Bundesländer und wahrscheinlich auch den der Bundesagentur für
Arbeit vor unlösbare Herausforderungen stellen. Doch wenn wir
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unsere wirtschaftliche Stärke und unseren sozialen Zusammenhalt
in Deutschland nicht aufs Spiel setzen wollen, können wir es uns
ebenso wenig leisten, jährlich zehntausende Jugendliche ohne
Perspektive auf den Arbeitsmarkt zu entlassen.

MASSNAHMEN DES
ÜBERGANGSSYSTEMS –
TÜRÖFFNER ODER WARTESCHLEIFE?

Der weitaus größte Teil der Fördermaßnahmen zum nachtäglichen
Erwerb von Schulabschlüssen sowie zum anderweitigen Ausgleich
von Nachteilen beim Übergang von der Schule in eine Ausbildung bis
hin zum Eintritt in eine Berufstätigkeit wird derzeit von der Bundes-
agentur für Arbeit und den Jobcentern organisiert und finanziert. Ei-
nen kleineren Teil richten die Bundesländer oder die Europäischen
Union ein.

Weil in den konjunkturell schwächeren Jahren aber nicht nur Schü-
lerinnen und Schüler ohne Abschluss, sondern auch Haupt- und
Realschüler ohne Lehrstelle im Übergangssystem untergebracht
wurden, betrachten Kritiker dieses System als Einladung zu sinnlo-
sen Warteschleifen. Auch wegen der Fülle und Unübersichtlichkeit
der Angebote und wegen der relativ geringen Erfolgsquoten ist das
Übergangssystem immer wieder in die Kritik geraten. Doch selbst
im konjunkturstarken Jahr 2014 gab es immer noch rund 256.100
Anfängerinnen und Anfänger im Übergangssystem (8). Jugendliche
mit komplexen Problemlagen oder mit Migrationshintergrund kön-
nen auch in konjunkturell guten Zeiten nur schwer übergangslos auf
dem Ausbildungsstellenmarkt Fuß fassen. Betriebe klagen, dass
viele von ihnen nicht über die nötige „Ausbildungsreife“ verfügen.
Oft seien Kernkompetenzen wie Rechtschreibung, schriftliche Aus-
drucksfähigkeit oder Kopfrechnen mangelhaft ausgeprägt. Deshalb
ziehen sie sich lieber ganz aus der Ausbildung zurück, als ungeeig-
nete Lehrstellenbewerber zu akzeptieren.
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SCHLECHTE KARTEN AUF DEM
AUSBILDUNGS- UND ARBEITSMARKT

Bildungsarmut in Deutschland zeigt sich nicht allein an der Zahl
der Analphabeten oder der gescheiterten Schülerinnen und Schüler,
sondern auch an der Zahl junger Erwachsener ohne Berufsausbil-
dung. Wie Tabelle 1 zeigt, hat in Deutschland jeder fünfte junge
Erwachsene im Alter zwischen 25 und 35 Jahren keinen Berufs-
abschluss. Nur ein kleiner Teil geht noch zur Schule oder absolviert
einen anderweitigen Bildungsabschnitt. Junge Männer bleiben
häufiger ungelernt (20,8 %) als junge Frauen (19,4 %). Die meisten
haben in den konjunkturschwachen Jahren keinen Ausbildungs-
platz gefunden, oder sie haben Maßnahmen des Übergangssys-
tems absolviert, die zu keinem formalen Abschluss geführt haben.
In der Statistik der Berufsberatung der Bundesagentur für Arbeit
werden sie nicht mehr als „unversorgte Lehrstellenbewerber“ aus-
gewiesen, denn die meisten haben ihre Lehrstellensuche längst
aufgegeben. Besonders tragisch ist es, dass sich ein Teil der jungen
Erwachsenen inzwischen sogar ganz vom Arbeitsmarkt zurückge-
zogen hat.

Dass Menschen ohne Berufsabschluss die mit Abstand schlech-
testen Karten auf dem Arbeitsmarkt haben, versteht sich fast von
selbst. Jeder fünfte Ungelernte ist arbeitslos (8), andere arbeiten in
befristeten Jobs mit geringen Verdienst- und Entwicklungsmöglich-
keiten. Für Menschen ohne Berufsausbildung sind die Aussichten
auf einen Dauerarbeitsplatz oder auf ein existenzsicherndes Ein-
kommen gering. In Zukunft werden sich ihre Chancen voraussicht-
lich sogar noch verschlechtern, denn immer mehr einfache Jobs
werden von Maschinen erledigt und Berufstätige müssen sich auf
immer komplexere EDV-Programme, Rechtsvorschriften, Arbeitsab-
läufe und weltweite Märkte einstellen. Wie Abbildung 3 zeigt, ist die
Nachfrage nach Geringqualifizierten im letzten Jahrzehnt bereits
um 22 % zurückgegangen. Nach Einschätzung der Prognos AG (10)
wird sie sich bis zum Jahr 2030 um weitere 14 % reduzieren. Bil-
dung und lebenslanges Lernen sind damit die wichtigsten Versi-
cherungen gegen Armut und Arbeitslosigkeit.
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Abbildung 3
Entwicklung der sozial-
versicherungspflichtigen

Beschäftigung nach
Qualifikationsniveau

in Deutschland
in den Jahren

2000 bis 2009. (9)

(Jahr 2000 = 100)

100

Akademiker insgesamt: +21 %

mit Ausbildung: -7 %

ohne Ausbildung: -22 %

2000 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009

Abbildung 2
Der technische

Wandel erhöht die
Anforderungen in

fast allen Berufen.
Wo früher mit den
Händen gearbeitet

wurde, kommt heute
komplexe Technik

zum Einsatz.
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AUSLÄNDISCHE WURZELN
VERSTÄRKEN DIE BARRIEREN

Noch dramatischer als in der deutschstämmigen Bevölkerung
stellt sich die Bildungs- und Ausbildungssituation für junge Men-
schen mit Migrationshintergrund dar. Wie Tabelle 1 zeigt, hat in die-
sem Personenkreis mehr als jeder dritte junge Erwachsene mit Mi-
grationshintergrund im Alter zwischen 25 und 35 Jahren keinen
Berufsabschluss. Die geringen Aussichten auf einen Ausbildungs-
platz sind hier allerdings bei weitem nicht allein auf fehlende oder
schlechte Schulabschlüsse zurückzuführen. Hier spielt auch die
durch Ressentiments geprägte Haltung der deutschen Bevölkerung
gegenüber Menschen mit ausländischen Wurzeln eine Rolle, die
sich auch in vielen Ausbildungsbetrieben widerspiegelt. Manchmal
reicht schon ein ausländisch klingender Name als Handicap bei der
Bewerbung aus. Forscher der Universität Konstanz (12) konnten
nachweisen, dass die Zahl positiver Antworten auf inhaltlich identi-
sche, fiktive Bewerbungsschreiben um 14 % geringer war, wenn die
Schreiben mit einem türkisch klingenden Namen versehen waren.
In kleineren Unternehmen reduzierte ein türkischer Name die Er-
folgsaussichten sogar um 25 %.

Selbst mit mittleren Schulabschlüssen gestaltet sich die Ausbil-
dungsplatzsuche von Migrantinnen und Migranten immer noch
schwierig. Im Verlauf des Jahres 2013 mündeten nur 32,1 % der
Ausbildungsstellenbewerber mit Migrationshintergrund in eine
betriebliche Ausbildung ein. Bei Jugendlichen ohne Migrationshin-
tergrund waren es immerhin 57 % (11).

HAMBURG DE INE PERLEN

STARTWOCHE 2015

28

1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_8_1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_  28.07.15  11:41  Seite 28



DIE FAMILIÄRE SITUATION
SOZIAL BENACHTEILIGTER JUNGER
MENSCHEN

UNSICHERHEIT UND
UNERWÜNSCHTE UMGANGSFORMEN

Über die Barrieren im Bereich der Bildung und Ausbildung hin-
aus tragen auch noch besondere persönliche und familiäre Gründe
dazu bei, dass sozial benachteiligte Jugendliche härter als andere
um Erfolge in Schule, Ausbildung und Beruf kämpfen müssen. Ge-
rade ihnen fehlt es oft am notwendigen Quäntchen Selbstsicherheit
oder den erwünschten Umgangsformen, um in Bewerbungs- und
Auswahlverfahren zu bestehen. Und selbst wenn es mit dem Aus-
bildungsplatz klappt, Anzeichen auf einen geringeren sozialen Sta-
tus erweisen sich auch im späteren Berufsleben nicht selten als
fatale Karrierekiller. Jugendliche aus ärmeren Familien oder mit Mi-
grationshintergrund müssen deshalb selbst bei guten Leistungen
häufiger als andere Abstriche bei ihren beruflichen Vorstellungen
machen. Die Diskrepanz zwischen Wunsch und Wirklichkeit, ge-
paart mit Unsicherheit und sozialer Diskriminierung, kann außerdem
dazu führen, dass sozial benachteiligte Jugendliche ihre Suche
nach einem Ausbildungs- oder Arbeitsplatz schon nach wenigen
vergeblichen Bewerbungen aufgeben oder sich gar nicht erst auf
die Suche machen.

PESSIMISMUS UND RESIGNATION

Mehr als die Hälfte der ärmeren Menschen in Deutschland
glaubt nicht daran, dass sich Anstrengungen lohnen. Ihrer Ansicht
nach entscheidet allein das Elternhaus über die spätere Zugehö-
rigkeit zu einer sozialen Schicht (13). Viele sozial benachteiligte Ju-
gendliche blicken schon wegen der negativen Vorerfahrungen ihrer
Eltern besonders pessimistisch in die Zukunft. Doch gerade für sie
erweist sich eine pessimistische Grundhaltung als besonders ver-
hängnisvoll, denn wer so denkt, hat schon kapituliert und sieht kei-
nen Grund mehr, sich anzustrengen und sein Leben selbst in die
Hand zu nehmen.
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ERLERNTE PASSIVITÄT

Nach der langen Zeit der Massenarbeitslosigkeit gibt es bei uns
viele Familien, in denen die Lebensentwürfe der Eltern schon lange
nicht mehr auf regelmäßige Erwerbsarbeit ausgerichtet sind. Die
Kinder und Jugendlichen wachsen hier in einem Umfeld auf, in dem
das Leben von staatlichen Unterstützungsleistungen als normal gilt
und Veränderungen kaum noch in Betracht gezogen werden. Me-
dienberichte über die sogenannten „Hartz IV-Schulen“, in denen
der strategische Umgang mit dem Bezug von Transferleistungen
zum „berufsvorbereitenden Unterricht“ gehört, sind nur eines von
vielen Beispielen, wie Hoffnungslosigkeit und Passivität direkt auf
die nächste Generation übertragen werden. Den Kindern ist es
dann oft nur noch schwer zu vermitteln, dass Erwerbsarbeit Türen
öffnet und Anstrengungen sich lohnen. Wissenschaftler sprechen
deshalb auch von einer „Armutsfalle“, aus der sich sozial benach-
teiligte junge Menschen nur schwer aus eigener Kraft befreien kön-
nen.

VERWAHRLOSUNG UND
PSYCHISCHE KRANKHEITEN

In Deutschland leben schätzungsweise 2,6 Millionen Kinder unter
18 Jahren bei alkoholkranken Eltern. Hinzu kommen circa 40.000
bis 60.000 Kinder drogenabhängiger Eltern und solche, deren Be-
zugspersonen an Schizophrenie, Angststörungen und Verhaltens-
störungen leiden (14). Diese Kinder müssen nicht nur die Krankheit
ihrer Eltern ertragen, sie bleiben auch mit ihren eigenen Problemen
allein. Oft sind sie mit Fragen des Lernens, der Ernährung, der Ge-
sundheitsvorsorge, des Umgangs mit Gefahren, Geld, Stress, Sexu-
alität oder Drogen überfordert. Außerdem werden erfolgsentschei-
dende Kompetenzen wie Pünktlichkeit, Verlässlichkeit, Ehrgeiz und
Durchhaltevermögen in ihren Elternhäusern nur selten vermittelt. Es
ist deshalb kein Wunder, wenn sie den Anforderungen in Schule
und Ausbildung weniger gewachsen sind als ihre besser umsorg-
ten Altersgenossen und vielleicht sogar selber sozial auffällig oder
psychisch krank werden.

Seelische Erkrankungen zählen in Deutschland zu den häufig-
sten Gesundheitsrisiken von Kindern und Jugendlichen. In einer
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Studie des Robert-Koch-Instituts (15) wurden bei 22 % der jungen
Probanden Hinweise auf psychische Auffälligkeiten festgestellt. Be-
sondere Risikofaktoren dafür waren ein niedriger sozioökonomi-
scher Status, Konflikte in der Familie und eine hohe familiäre Be-
lastung.

PROBLEMATISCHE WOHNSITUATION
UND OBDACHLOSIGKEIT

Belastende Situationen in der Familie sind oft auch Auslöser für
eine frühzeitige Flucht Jugendlicher aus dem Elternhaus. Allein im
Jahr 2013 haben die Jugendämter in Deutschland rund 41.200
Kinder und Jugendliche in staatliche Obhut genommen. Wie das
Statistische Bundesamt mitteilt, ist die Zahl der Betroffenen seit
2010 um 14 % gestiegen (16).

In Ballungsräumen wie Hamburg sind aber auch viele Jugend-
liche aufgrund eines wachsenden Mangels an bezahlbarem Wohn-
raum obdachlos oder kommen als „Couch-Surfer“ hier und da bei
Bekannten unter. Wie sollen Schule und Ausbildung unter solchen
Lebensumständen gelingen?

FRÜHZEITIGE FAMILIENGRÜNDUNG

Eine weitere Fluchtmöglichkeit aus dem Elternhaus ist die früh-
zeitige Gründung einer eigenen Familie. Sie nährt die Hoffnung auf
ein Leben in einem glücklichen Umfeld. Werden dafür aber Schule
oder Ausbildungspläne aufgegeben, ist das Risiko einer langfristi-
gen Hilfebedürftigkeit außergewöhnlich hoch. Dies trifft besonders
dann zu, wenn die Träume vom Familienglück zerplatzen und Tren-
nungen vornehmlich die jungen Mütter zu Alleinerziehenden machen.

ALLEINERZIEHEND

Schon weil unser Ausbildungsstellenmarkt nur selten Teilzeitaus-
bildungsplätze bereithält, gehören alleinerziehende junge Mütter zu
der am stärksten bedrohten Risikogruppe für eine verfestigte Ar-
mutskarriere. Trotzdem erleben gerade junge Frauen im Arbeits-
losengeld II-Bezug ihre Mutterschaft oft als besonders lebensstabi-
lisierend. Sie vermittelt ihnen einen anerkannten sozialen Status
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und ein positives Selbstbild. Schließlich wird die Mutterrolle in un-
serer Gesellschaft in besonderem Maße wertgeschätzt. Außerdem
legitimiert eine Mutterschaft Schulabbrüche oder die Vertagung
von Ausbildungsplänen oder gewährt eine Auszeit von den Inter-
ventionen des Jobcenters. Für diese vermeintlich positiven Effekte
bezahlen allerdings nicht nur jährlich zehntausende junge Frauen,
sondern auch ihre Kinder mit einem erheblichen Armutsrisiko.

FALLMANAGEMENT

Um den vielfältigen Belastungen von Jugendlichen im Bezug von
Arbeitslosengeld II entgegenzuwirken, gibt es in den Jobcentern
hoch spezialisierte Fallmanagerinnen und Fallmanager. Sie wirken
durch intensive Betreuung, Beratung und individuelle Hilfsangebote
dem Ausstieg ihrer Klienten aus dem Ausbildungs- und Arbeits-
markt entgegen. Ihr Handeln ist darauf ausgerichtet, die Jugend-
lichen langfristig in den Erwerbsprozess zu integrieren.
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DIE GESELLSCHAFTLICHEN FOLGEN
VON (BILDUNGS-) ARMUT

SAGENHAFTE FOLGEKOSTEN

Gerade die gut ausgebildeten Menschen in Deutschland glauben
oft, dass Armut und Bildungsarmut Probleme sind, mit denen sie
nichts zu tun haben. Doch das ist ein fataler Irrtum. Wie Wissen-
schaftler der Bertelsmann-Stiftung (17) berechnet haben, beläuft
sich der wirtschaftliche Schaden, der unserer Gesellschaft aus die-
sen Problemfeldern erwächst, bis zum Jahr 2030 auf rund 70 Mil-
liarden Euro. Wenn wir es nicht schaffen, wenigstens die jüngeren
Menschen in eine Ausbildung oder einen Beruf zu integrieren, wer-
den sie vielleicht sogar ein Leben lang auf staatliche Unterstützung
angewiesen sein. Es ist deshalb nicht auszuschließen, dass die Fol-
gekosten der (Bildungs-) Armut (Grundsicherungsleistungen, Kosten
für Arbeitsvermittlung, Maßnahmen der Gesundheits- und Sozialfür-
sorge, Einbußen der Wirtschaft durch Fachkräftemangel etc.) über
die gesamte Lebensspanne der jungen Menschen anwachsen und
sich bis zum Jahr 2090 auf rund 2,8 Billionen Euro summieren. Bei
aller Unsicherheit, die solche langfristigen Vorausberechnungen mit
sich bringen, zeigen sie doch, welche immensen finanziellen Nach-
teile unserer Gesellschaft aus der Perspektivlosigkeit ausgegrenz-
ter, bildungsarmer junger Menschen erwachsen können. Wenn wir
nicht schnell und wirksam gegensteuern, werden vor allem die gut
ausgebildeten Menschen in Deutschland mit ihren Steuern und So-
zialbeiträgen dafür bezahlen. Es wäre deshalb nicht nur ein Akt der
Humanität, sondern durchaus eigennützig, wenn wir uns stärker als
bisher um sozial benachteiligte junge Menschen bemühten. Die
enormen Summen, die andernfalls für die Schadensbegrenzung er-
forderlich werden, lassen die notwendigen Investitionen in Bildung
und Qualifizierung wohl eher wie Peanuts erscheinen.

SOZIALER SPRENGSTOFF

Abgesehen von den Folgen für die Wirtschaft und den Arbeits-
markt, gefährdet (Bildungs-) Armut auch unseren Rechtsstaat und
unseren sozialen Zusammenhalt. Das ist schon deshalb so, weil
ärmere Menschen seltener als andere Beiträge zu den Sozialversi-
cherungen zahlen können. Aufgrund ihrer besonderen Lebenssitu-
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ation sind sie auch noch häufiger und länger arbeitslos, sozial auf-
fällig oder krank. Die von Armut betroffenen Kinder und Jugend-
lichen werden zudem öfter als andere Opfer oder Verursacher von
Unfällen und Gewaltdelikten. Soziale Konflikte und Neiddebatten
sind da vorprogrammiert, und die Versuchung ist groß, ärmere Men-
schen und Migranten pauschal als Arbeitsverweigerer zu verun-
glimpfen, die es sich in der sozialen Hängematte bequem gemacht
haben. Doch wie schon die Fälle von Lisa, Marcel und Rico zeigen,
ist die Ausgrenzung von sozial benachteiligten jungen Leuten als
Asoziale, Schmuddelkinder oder Angehörige des Prekariats nicht
nur ungerecht, sie hindert uns auch an der Gestaltung unserer ge-
meinsamen Zukunft.

Pressemeldungen über die brutalen Jugendkrawalle in den so-
zialen Brennpunkten von London (2001), Paris (2005) oder Stock-
holm (2013) zeigen zudem, dass sich die Frustration chancenloser
Jugendlicher zu einer ernsthaften Bedrohung für unseren Frieden
im Inneren entwickeln kann. Selbst wenn Krawalle von solchen Aus-
maßen in Deutschland nicht zum Alltag gehören, so gibt es auch bei
uns beängstigende Belege dafür, dass sich bildungsarme Jugend-
liche gewaltsam gegen die Strukturen in unserem Rechtsstaat auf-
lehnen. Auch deshalb dürfen wir (Bildungs-) Armut nicht auf die
leichte Schulter nehmen. Sie ist eine zentrale Herausforderung für
unsere Demokratie, unseren Rechtsstaat und unseren sozialen Zu-
sammenhalt.

DER DEMOGRAFISCHE WANDEL
ERHÖHT DEN DRUCK

In Zukunft werden wir es uns auch wegen der demografischen
Entwicklung nicht mehr leisten können, auch nur ein einziges junges
Talent brach liegen zu lassen. Wie Abbildung 4 zeigt, schrumpft die
Zahl der jüngeren Menschen in Deutschland erheblich. Während die
Mitglieder der geburtenstarken Jahrgänge (45- bis 60-Jährige) schon
bald das Rentenalter erreicht haben, gibt es immer weniger Nach-
wuchskräfte, die eine Ausbildung oder ein Studium aufnehmen und
die Renteneintritte ausgleichen könnten. Nach Berechnungen des
Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (18) schrumpft das
Erwerbspersonenpotential (Menschen im erwerbsfähigen Alter) bis
zum Jahr 2025 bundesweit um rund 6,5 Millionen Personen.
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Verstärkt wird der Nachwuchsmangel vielerorts auch noch durch
die Abwanderung junger Menschen. Vor allem in ländlichen Regi-
onen und Teilen der neuen Bundesländer zeigen sich deshalb schon
heute die ersten Vorboten des demografischen Wandels.
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Abbildung 4
Altersaufbau in
der Bundesrepublik
Deutschland in
den Jahren 2015
und 2025 (19)

Abbildung 5
Entwicklung der
Schulabgängerzahlen
in Ost- und
Westdeutschland
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Jungen Menschen mag der Nachwuchsmangel auf den ersten
Blick vielleicht sogar positiv erscheinen, denn er vermindert schließ-
lich die Zahl potentieller Konkurrenten um einen Ausbildungs-, Stu-
dien- oder Arbeitsplatz. Doch wenn sich Unternehmen aus Regionen
oder ganz aus der dualen Ausbildung zurückziehen weil sie keine
passenden Nachwuchskräfte mehr finden, ist das alles andere als
positiv.

Und in der Tat sinkt die Ausbildungsbereitschaft der deutschen
Wirtschaft seit Jahren. Zwar geht auch die Nachfrage nach Lehrstel-
len zurück, aber nicht in demselben Ausmaß. Mit dem Rückgang
von Angebot und Nachfrage sinkt auch die Wahrscheinlichkeit, dass
Ausbildungsbetriebe und Lehrstellenbewerber zueinander passen.
Wegen solcher „Passungsprobleme“ bleiben gerade in den struk-
turschwächeren Regionen immer mehr Ausbildungsplätze unbe-
setzt und immer mehr Jugendliche bei ihrer Ausbildungsplatzsuche
erfolglos. So paradox das auch klingt, trotz des Nachwuchsman-
gels verschlechtert sich die Lage auf dem deutschen Ausbildungs-
stellenmarkt seit Jahren zu Lasten der Jugendlichen.
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HAMBURG DEINE PERLEN

DIE ZWEI GESICHTER
DER HANSESTADT

Hamburg ist ein Stadtstaat mit rund 2 Millionen Einwohnern und
nach Bremen das zweitkleinste deutsche Bundesland. Als Handels-,
Verkehrs- und Dienstleistungszentrum ist Hamburg jedoch von über-
ragender Bedeutung. Die Stadt zählt zu den wichtigsten Industrie-
standorten der Europäischen Union. Bedeutsame Wirtschaftszweige
sind die Konsumgüter- und die Luftfahrtindustrie, Logistik, Chemie,
Elektrotechnik, Maschinen- und Schiffsbau, Mineralölwirtschaft,
Banken, Medien und Versicherungen. Gemessen an der Wirtschafts-
leistung je Einwohner befindet sich Hamburg mit Abstand auf Platz
eins. Hamburg gehört zu den reichsten und wirtschaftlich erfolg-
reichsten Standorten der Europäischen Union. Diesen Erfolg ver-
dankt die Stadt allerdings nicht allein dem Fleiß, dem Ideenreich-
tum und der Schaffenskraft ihrer Einwohnerinnen und Einwohner,
sondern auch der großen Zahl von Berufspendlern, die täglich aus
den benachbarten Bundesländern in die Metropole kommen.

Hamburg ist nicht zuletzt wegen seiner boomenden Wirtschaft
ein teures Pflaster geworden, denn der Zuzug von Arbeitskräften in
die Metropole hat auch die Preise für Wohnraum in die Höhe getrie-
ben. Selbst in den früheren Arbeiter- und Studentenvierteln können
ärmere Menschen die Mieten oft nicht mehr bezahlen. Sie weichen
in die Stadtrandbezirke aus, die sich teilweise zu regelrechten Ar-
menvierteln entwickelt haben. In diesen sozialen Brennpunkten
konzentrieren sich Probleme an den Schulen, die Bildungsarmut
und die Drogen- und Jugendkriminalität. Auch viele bessergestell-
te Hamburgerinnen und Hamburger blicken besorgt auf die Pro-
blembezirke ihrer Stadt, in denen sie sich schon lange nicht mehr
sicher fühlen. Verstärkt wird der Unmut auch noch durch Pressemel-
dungen über Hamburgs vernachlässigte und verwahrloste Kinder. 
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HAMBURGS VERBORGENE SCHÄTZE

Die Hamburger Landesregierung weiß, dass wirtschaftliche Stär-
ke allein kein Garant ist für sozialen Frieden. Wie Tabelle 2 zeigt,
hat in Hamburg auch die Armut stetig zugenommen. Immer mehr
Kinder und Jugendliche wachsen hier in einem Umfeld auf, das von
Mangel und Perspektivlosigkeit geprägt ist. Der Stadtsoziologe
Jens Dangschat (20) hält Hamburg für die am stärksten polarisierte
Großstadt in Deutschland. Trotz der boomenden Wirtschaft galten
im Jahr 2013 16,9 % der Hamburgerinnen und Hamburger als akut
armutsgefährdet (21).

Arbeitslosigkeit ist der Hauptgrund dafür. Wie Tabelle 3 zeigt,
waren im April 2015 in Hamburg rund 74.000 Menschen arbeitslos.
Hinzu kommt das Heer der Minijobber und der Menschen mit ge-
ring bezahlten oder zeitlich befristeten Arbeitsverhältnissen, die auf
staatliche Unterstützungsleistungen angewiesen sind. Die Armut
trifft vor allem die Familien, und sie steigt mit der Kinderzahl. Selbst
Erwerbstätige mit einem regulären sozialversicherungspflichtigen
Einkommen sind oft nicht mehr in der Lage, ohne staatliche Unter-
stützung ihre Familie zu ernähren. Das höchste Armutsrisiko haben
mit 43 % die Alleinerziehenden, gefolgt von Familien mit Migrati-
onshintergrund, die im Durchschnitt mehr Kinder haben häufiger als
andere von Arbeitslosigkeit betroffen sind.
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ENTWICKLUNG DER ARMUT
IN HAMBURG
Jahr 2008 2009 2010 2011 2012 2013

Armutsqoute* 13,1 14,0 13,3 14,7 14,8 16,9

(Angaben in %) | (21)

Tabelle 2 (21)

* Armut beginnt bei 979 € netto im Monat für einen Single und bei 2.056 € für eine
vierköpfige Familie. Die Zahlen basieren auf einer EU-Statistik (EU-SILC), nach der das
Armutsrisiko bei einem Einkommen unterhalb von 60% des mittleren Einkommens
der gesamten Bevölkerung beginnt.
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Unter dem Motto „Hamburgs verborgene Schätze heben“ möch-
te die Landesregierung ein Reformprogramm einleiten, mit dem die
Armutskarrieren junger Menschen beendet und zusätzliche Fach-
kräfte für die Hamburger Wirtschaft gewonnen werden können. Um
der fortschreitenden sozialen Polarisierung entgegenzutreten, sol-
len Maßnahmen und Betreuungsstrukturen geschaffen werden, mit
denen die Armutsrisiken sozial benachteiligter junger Menschen
wirksam und nachhaltig reduziert werden. Die Hamburger Landes-
regierung hat einen Ideenwettbewerb ausgeschrieben und bittet
Sie, die Studierenden der HdBA, um innovative Ideen. Sie setzt auf
Ihre Fachkompetenz, Ihre Kreativität und Ihr unbefangenes Urteils-
vermögen.

HAMBURG DE INE PERLEN
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Anmerkung
In der Realität hat

die Hamburger
Regierung keinen
Ideenwettbewerb

mit der genannten
Zielrichtung

ausgeschrieben.

Es handelt sich bei
dieser Aussage um

reine Fiktion.

ARBEITSLOSIGKEIT IN HAMBURG
IM APRIL 2015

Arbeitslose Arbeitslosenquote

Insgesamt 73.966 7,6 %

SGB III 21.947 2,2 %

SGB II 52.019 5,3 %

Tabelle 3 (22)
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IHR AUFTRAG

Bitte entwerfen Sie ein Reformpaket, mit dem Sie sozial benach-
teiligte Jugendliche möglichst bald in eine Ausbildung oder in ein
Dauerarbeitsverhältnis integrieren können. Zeigen Sie Strategien auf,
mit denen man die Bildungs- und Betreuungsstrukturen deutlich
verbessern kann. Spätestens bis zum Jahr 2020 sollten Ihre Pro-
grammvorschläge spürbare Erfolge erzielen. Idealerweise sollten
Ihre Ideen die Aktivitäten des Hamburger Jobcenters „Team Arbeit
Hamburg“ sinnvoll ergänzen, das jährlich bereits rund 15 Millionen
Euro in Maßnahmen für Jugendliche investiert. Zeigen Sie in Ihrem
Strategiekonzept alle notwendigen Schritte, Maßnahmen und Netz-
werkaktivitäten sowie die zu erwartenden Effekte und Kosten auf.
Die Chance, dass Ihre Ideen Früchte tragen, steigt mit einem posi-
tiven Kosten/Nutzen Verhältnis.

Am Ende der Startwoche (11.9.2015) dürfen sechs ausgewählte
Teams ihre Ideen vor einer Jury präsentieren. Jedes Team hat 10
Minuten Zeit, das Expertengremium zu überzeugen. Das beste Kon-
zept wird prämiert.

TECHNISCHE HINWEISE

Bitte halten Sie Ihr Lösungskonzept in einer Powerpoint-Präsenta-
tion und auf den Tabellenblättern fest, die wir Ihnen zur Verfügung
stellen. Beschränken Sie Ihre Präsentation bitte auf maximal sechs
Folien (plus zwei Folien für ein Titelblatt mit Teamnummer und eine
Agenda). Verwenden Sie dabei bitte keine zusätzlichen Links und
Animationen.

Um technische Probleme zu vermeiden, verwenden Sie für die Ers-
tellung der Präsentation bitte unbedingt die BA-eigenen Computer
in Ihren Gruppen- oder EDV-Räumen.

Senden Sie Ihre Powerpoint-Präsentation zusammen mit den Tabel-
lenblättern (Kostenkalkulation und Realitätscheck) am Donnerstag
den 10.9.2015 bis spätestens 20:00 Uhr an folgende E-Mailadresse:
hochschule-schwerin.info@arbeitsagentur.de
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Nach den Wirtschaftswunderjahren (1950er und 1960er Jahre)
wuchs in Deutschland die Arbeitslosigkeit. Auch wenn Phasen wirt-
schaftlichen Aufschwungs immer wieder für Entspannung am Ar-
beitsmarkt sorgten, pendelten sich die Arbeitslosenquoten durch
regelmäßige Rezessionen und infolge der Wiedervereinigung auf im-
mer neue Rekordhöhen ein. In den Wendejahren wurde Deutsch-
land wegen seiner düsteren Arbeitsmarktlage sogar als der „Kranke
Mann Europas“ bezeichnet.

Angesichts der wachsenden Belastungen für die sozialen Siche-
rungssysteme entschloss sich die damalige Bundesregierung zu
tiefgreifenden Reformen der sozialen Netze. Sie beauftragte ein Ex-
pertengremium (die Kommission für moderne Dienstleistungen am
Arbeitsmarkt) mit der Suche nach Reformvorschlägen zur Verbes-
serung der Rahmenbedingungen für Wachstum und Beschäftigung.
Weil dieses Gremium von Peter Hartz (damaliger Personalvorstand
der Volkswagen AG) geleitet wurde, nannte man es die Hartz-Kom-
mission, und das von ihr vorgelegte Reformpaket sollte unter den
Namen „Agenda 2010“ oder „Hartz-Reformen“ deutsche Sozialge-
schichte schreiben. „Mit der Agenda 2010 werden wir Leistungen des
Staates kürzen, Eigenverantwortung fördern und mehr Eigenleistung
von jedem Einzelnen abfordern“, sagte der damalige Bundeskanzler

DER KRANKE MANN UND
DIE HARTZ-REFORMEN
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Abbildung 6
Entwicklung der
Arbeitslosenquoten
in Deutschland (23)
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Gerhard Schröder in seiner Regierungserklärung zu den Hartz-Re-
formen. Damit hatte er den Leitsatz vom „Fördern und Fordern“ ge-
prägt und ihn zur Maxime eines der umstrittensten Reformvorhaben
der deutschen Nachkriegsgeschichte gemacht. In den Jahren 2003
bis 2005 wurden die Gesetze zur Agenda 2010 unter breiter Zu-
stimmung der Opposition im Bundesrat verabschiedet. An ihnen
scheiden sich allerdings auch heute noch die Geister: Die einen hal-
ten die Agenda 2010 für ein Verarmungsprogramm und eine Ein-
ladung zum Lohn- und Sozialdumping. Die anderen bezeichnen sie
als eine der größten Erfolgsgeschichten der deutschen Arbeits-
marktpolitik.

HARTZ IV

Die meisten Menschen bringen mit der Agenda 2010 vor allem
das „Vierte Gesetz für moderne Dienstleistungen am Arbeitsmarkt“
in Verbindung, das umgangssprachlich auch als Hartz IV-Gesetz
bezeichnet wird. Es regelt die Zusammenlegung der Sozialhilfe mit
der früheren Arbeitslosenhilfe zum heutigen Arbeitslosengeld II.

Früher erhielten Empfänger von Sozialhilfe und Arbeitslosenhilfe
Geld- und Unterstützungsleistungen in unterschiedlicher Höhe auf-
grund verschiedener gesetzlicher Grundlagen. Bezieher von Sozial-
hilfe wurden auch noch von zwei Behörden betreut: Das Geld zum
Lebensunterhalt kam vom Sozialamt und Stellenangebote erhielten
sie über das damalige Arbeitsamt. Mit dem Hartz IV-Gesetz wollte
der Staat die Sozialstrukturen vereinheitlichen und so für mehr
Gerechtigkeit sorgen. Er wollte aber auch Geld sparen und den
Kerngedanken vom Fördern und Fordern in die Praxis umsetzen.
Von nun an sollten alle erwerbsfähigen Menschen, die staatliche Hil-
fen in Anspruch nehmen, schnellstmöglich durch geeignete Maß-
nahmen gefördert oder in Arbeit vermittelt werden. Im Gegenzug
wird von ihnen gefordert, dass sie jede zumutbare Stelle anneh-
men und sich schnellstmöglich selbst um die Beendigung ihrer Ar-
beitslosigkeit bemühen.
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FINANZIELLE LEISTUNGEN
FÜR ARBEITSLOSE UND
HILFEBEDÜRFTIGE MENSCHEN
SEIT EINFÜHRUNG DES SGB II

ARBEITSLOSENGELD I (RECHTSKREIS SGB III)
Versicherungsleistung der Arbeitslosenversicherung. Die Dauer

und Höhe bemisst sich hauptsächlich an der Höhe des letzten Ein-
kommens. Zuständig ist die Bundesagentur für Arbeit mit ihren
Agenturen für Arbeit. Das Arbeitslosengeld I endet spätestens nach
24 Monaten.

ARBEITSLOSENGELD II (RECHTSKREIS SGB II)
Steuerfinanzierte Leistung zur Sicherung des Lebensunterhalts.

Berechtigt sind bedürftige Menschen im erwerbsfähigen Alter (zwi-
schen 15 und 65 bzw. 67 Jahre), die mindestens drei Stunden am
Tag arbeiten können. Die Höhe von Arbeitslosengeld II bemisst sich
am Bedarf der Menschen. Die Leistungen setzen sich aus der Re-
gelleistung (Kosten für Ernährung, Kleidung, Körperpflege, Hausrat,
Bedürfnisse des täglichen Lebens) sowie den Kosten für Unter-
kunft und Heizung zusammen, die je nach Wohnort variieren können.
Vor dem Bezug von Arbeitslosengeld II müssen die Menschen
finanzielle Rücklagen bis auf ein gesetzlich festgelegtes „Schon-
vermögen“ aufbrauchen. Zuständig für das Arbeitslosengeld II sind
die Jobcenter.

SOZIALHILFE (RECHTSKREIS SGB XII)
Steuerfinanzierte Leistungen zur Sicherung des Lebensunter-

halts für Menschen, die nicht aus eigener Kraft für ihren Unterhalt
sorgen können und auch nicht von Familienmitgliedern mitfinanziert
werden. Die Sozialhilfe greift insbesondere bei den Menschen, die
nicht arbeitsfähig sind. Die Regelungen zur Ermittlung der Bedürftig-
keit sowie zur Höhe der Leistungen decken sich mit denen des
Arbeitslosengeldes II. Zuständig für die Sozialhilfe sind die Sozial-
ämter der Kommunen.
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Abbildung 7a
Struktur der

Arbeitsverwaltung in
Städten und Kreisen

mit gemeinsamen
Jobcentern

Abbildung 7b
Struktur der

Arbeitsverwaltung in
Städten und Kreisen

mit zugelassenen
kommunalen Trägern

der Jobcenter
(Optionskommunen)

AGENTUR FÜR ARBEIT

SGB II

Trägerversammlung

Kommune BA

SGB III

BA

Kooperation

JOBCENTER
Typ: Gemeinsame Einrichtung

AGENTUR FÜR ARBEIT

SGB II

Kommune

SGB III

BA

JOBCENTER
Typ: Optionskommune
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DEUTSCHLANDS MODERNE
DIENSTLEISTER AM ARBEITSMARKT

Mit der Zusammenlegung der Sozialhilfe und der Arbeitslosen-
hilfe zum Arbeitslosengeld II im Zuge der Hartz-Reformen wurde
auch eine Zusammenlegung der leistungserbringenden Behörden
(Kommunen und Teilen der Arbeitsämter) erforderlich.

Deshalb werden die Empfänger von Arbeitslosengeld II in mehr
als 300 deutschen Städten und Kreisen heute in Jobcentern be-
treut, die gemeinsam von ihren Kommunen und der Bundesagentur
für Arbeit getragen werden. Meistens nutzen die Träger gemeinsa-
me Infrastruktursysteme (Gebäude, EDV, ärztliche und psychologi-
sche Fachdienste etc.) und stimmen ihre regionalen Maßnahmen
der Arbeitsmarktpolitik in gemeinsamen Trägerversammlungen ab.
Je nach Absprache vor Ort können die Kommunen sogar ausge-
wählte Aufgaben (wie z. B. die Berufsberatung von SGB II-Berech-
tigten) ganz an die Bundesagentur für Arbeit delegieren. Wegen einer
sogenannten „Experimentierklausel“, die ebenfalls in den Hartz-
Gesetzen verankert wurde, ist es allerdings auch möglich, dass aus-
gewählte Städte und Kreise als alleinige Träger der Jobcenter zuge-
lassen werden. Das gilt für die Jobcenter in bundesweit 108 Städten
und Kreisen. Sie agieren unabhängig von der Bundesagentur für
Arbeit und sind den jeweils zuständigen Behörden ihrer Bundes-
länder unterstellt.

Je nach Trägerschaft unterscheidet man deshalb zwei Typen von
Jobcentern: Die gemeinsamen Einrichtungen (gE) (Abbildung 7a)
und die Jobcenter der zugelassenen kommunalen Träger (zKT)
(Abbildung 7b), die auch als „Optionskommunen“ bezeichnet wer-
den.

BÜNDNISSE FÜR DIE JUGEND

Nach den ursprünglichen Reformvorschlägen der Hartz-Kom-
mission sollten nicht nur die Dienstleistungen der Arbeitslosen- und
Sozialhilfe in die Jobcenter integriert werden, sondern auch Teile
der Wohnungsämter, der Jugendämter und der Gesundheits-,
Sucht- und Schuldnerberatungsstellen. Die Pläne resultierten aus
der Erkenntnis, dass die berufliche Integration von Menschen mit

STARTWOCHE 2015

47DOCK 3

1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_8_1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_  28.07.15  11:43  Seite 47



komplexen Problemlagen nur dann gelingen kann, wenn auch ihre
persönlichen Probleme (Wohnungslosigkeit, Schulden, Sucht oder
familiäre Probleme) in den Blick genommen werden und alle Unter-
stützungseinrichtungen Hand in Hand zusammenarbeiten. Weil die-
ser Teil der Reformvorschläge der Hartz-Kommission politisch aber
nicht durchsetzbar war, hängt es bis heute von der Motivation und
der Eigeninitiative der beteiligten Akteure vor Ort ab, ob und wie die
Zusammenarbeit der Unterstützungseinrichtungen funktioniert. Eine
Verzahnung von sozialen Hilfsangeboten ist vor allem dann erfolgs-
entscheidend, wenn es um die berufliche Integration von benach-
teiligten Jugendlichen geht. Gerade junge Menschen, die erstmals
mit den Verwaltungsabläufen, Zuständigkeiten, Vorschriften und
rechtlichen Regelungen von Behörden konfrontiert werden, sind
damit oft außerordentlich überfordert. Wie Tabelle 4 zeigt, stehen
Jugendliche mit einem komplexen Unterstützungsbedarf außerdem
einem nahezu unüberschaubaren Hilfesystem gegenüber. Schon
weil sie sich hier nur schwer zurechtfinden, geben einige ihre Be-
mühungen um Ausbildung und Qualifizierung frühzeitig auf. Andere
versäumen Fristen und Pflichten, was zusätzliche Misserfolge, War-
teschleifen und Sanktionen nach sich ziehen kann.

Weil die Maßnahmen der Jobcenter gegenüber den meisten an-
deren sozialen Hilfsangeboten (z. B. den Maßnahmen der Jugend-
hilfe, SGB VIII) rechtlichen Vorrang haben, sind die Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter der Jobcenter für sozial benachteiligte Jugend-
liche die wichtigsten Lotsen im Dschungel der Sozialgesetze. Es
liegt in ihrer Verantwortung, Maßnahmen der Arbeitsmarktpolitik mit
den anderen Hilfsangeboten sinnvoll und systematisch zu verzah-
nen.

Wo es sinnvoll und möglich ist, setzen sich die Bundesagentur
für Arbeit und ihre Jobcenter deshalb schon seit geraumer Zeit für
die Gestaltung von gemeinsamen Verwaltungs- und Kooperations-
strukturen mit relevanten Netzwerkpartnern ein, die weit über die
derzeitigen gesetzlichen Regelungen der Hartz-Reformen hinaus-
gehen. Solche Strukturen, die man auch als „One-Stop-Govern-
ment“ bezeichnet, tragen zum Beispiel in der Hamburger Jugend-
berufsagentur dazu bei, dass die Hilfen effizienter koordiniert wer-
den und junge Menschen auf ihrem Weg durch die Institutionen sel-
tener verloren gehen.
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DIE AUSWIRKUNGEN
DER HARTZ-REFORMEN

Ob man die Hartz-Reformen letztlich als Verarmungsprogramm
oder als Erfolgsgeschichte ansieht, liegt wohl im Auge des Be-
trachters. Nach Angaben des Instituts für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung (IAB) verschlechterte sich die Einkommenssituation
nach den Hartz-Reformen bei rund 50 % der ehemaligen Empfän-
ger von Arbeitslosenhilfe, während sie sich bei etwa 43 % verbesser-
te. (24) Profitiert hat auch die Gruppe der ehemaligen Sozialhilfeem-
pfänger, die mit Einführung von Hartz IV unmittelbar in die aktive
Arbeitsmarktpolitik (Qualifizierungsmaßnahmen, Arbeitsgelegenhei-
ten usw.) einbezogen wurde. Finanzielle Nachteile hatten vor allem
solche Menschen, die vor Eintritt ihrer Arbeitslosigkeit zu den Bes-
serverdienenden gehörten.

Als gesichert gilt auch, dass Hartz IV keine Einsparungen für den
Staat gebracht hat, schon weil seit Einführung des Gesetzes weit
mehr Menschen Leistungen in Anspruch nehmen als zuvor. Die Re-
formen haben aber Anstöße für grundlegende Verbesserungen der
Dienstleistungen der Bundesagentur für Arbeit und der Jobcenter
gegeben. Dass dieses von den Kunden honoriert wird, zeigen die
regelmäßigen Befragungen von Arbeitslosen und Arbeitgebern über
ihre Kundenzufriedenheit.

Anlässe für Streit und Dauerkritik an der Agenda 2010 gibt es vor
allem wegen der Sanktionen, die Arbeitslosen bei mangelnder Mit-
wirkung auferlegt werden. Gerade Menschen, die ihre Arbeitssuche
frustriert aufgegeben haben, empfinden diese nicht selten als staat-
liche Gängelei. Auch über die Höhe der Geldleistungen oder des
gesetzlichen Schonvermögens sowie über die gesetzlichen Rege-
lungen zur Zumutbarkeit von Arbeitsangeboten sind die Menschen
in Deutschland geteilter Meinung.

Wahrscheinlich wird man auch noch lange über die Frage strei-
ten, welchen Anteil die Agenda 2010 an den heutigen positiven Ent-
wicklungen auf dem deutschen Arbeitsmarkt hat. Weil die Arbeits-
losenquoten seit dem Jahr 2005 kontinuierlich sinken und auch die
Turbulenzen der aktuellen europäischen Finanzkrise kaum Spuren
auf dem deutschen Arbeitsmarkt hinterlassen haben, sprechen un-

HAMBURG DE INE PERLEN

STARTWOCHE 2015

52

1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_8_1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_  28.07.15  11:44  Seite 52



sere europäischen Nachbarn heute sogar von einem „German
Jobwunder“. Kritiker halten dieses Wunder allerdings für einen
Scheinerfolg, der lediglich auf den Zuwachs von Teilzeitjobs und
geringfügigen Arbeitsverhältnissen zurückzuführen ist. Zwar seien
in Deutschland die Arbeitslosenzahlen gesunken, das Arbeitsvolu-
men (Summe der in der Wirtschaft gearbeiteten Stunden) habe
dagegen nicht zugenommen.
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Abbildung 8
Entwicklung
von sozialversiche-
rungspflichtig und
geringfügig entlohnter
Beschäftigung,
in Tsd. (25)

Die Untersuchungen des IAB (26) können diese Kritik jedoch nur
in Teilen bestätigen. Wie Abbildung 8 zeigt, wächst zwar die gering-
fügige Beschäftigung, doch seit dem Jahr 2010 gibt es auch einen
kontinuierlichen Zuwachs bei den sozialversicherungspflichtigen Be-
schäftigungsverhältnissen. Seit der letzten Rezession im Jahr 2005
steigt auch das Arbeitsvolumen leicht an. Im Jahr 2014 lag es mit
rund 39 Milliarden Stunden leicht über der Stundenzahl des Jahres
2005 (38 Milliarden Stunden).

Solche Befunde sind allerdings kein Beweis dafür, dass die
Agenda 2010 der ausschlaggebende Faktor war für den Abbau der
Arbeitslosigkeit und die augenscheinlichen Beschäftigungszuwäch-
se. Mit Sicherheit haben auch die Erfolge der Exportwirtschaft und
die zurückhaltende Lohnentwicklung einen Beitrag zum „German
Jobwunder“ geleistet. Wie stark welcher Faktor zur Gesamtent-
wicklung beigetragen hat, lässt sich nicht präzise beziffern.
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Hinzu kommt, dass sich seit Einführung der Hartz-Reformen
auch einige negative Trends am Arbeitsmarkt verstärkt haben. So
ist es heute nicht mehr selbstverständlich, dass eine Vollzeitbe-
schäftigung Menschen vor Armut schützt. Auch ist in Deutschland
die Lohn- und Vermögensungleichheit gestiegen. Für viele Men-
schen gilt es als ausgemacht, dass die Agenda 2010 und die Hartz-
Reformen auch für diese Entwicklungen verantwortlich sind.
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Tabelle 5
Die Tabelle zeigt die

Beträge, die z. B. den
jugendlichen Beziehern
von Arbeitslosengeld II

als Regelleistungen
gewährt werden

können. 

LEISTUNGEN ZUM LEBENSUNTERHALT
IN DER GRUNDSICHERUNG
FÜR JUGENDLICHE BEZIEHER VON
ARBEITSLOSENGELD II
(ohne Kosten für Unterkunft und Heizung)

Im eigenen Haushalt 399,00 Euro

In einer Bedarfsgemeinschaft mit den Eltern 320,00 Euro

In einer Wohngemeinschaft mit Partner/in 360,00 Euro

SANKTIONEN ZUR AKTIVIERUNG

Es entspricht dem Gerechtigkeitsgefühl der Mehrheit in Deutsch-
land, dass Arbeitslose, die nicht arbeiten wollen, keine staatliche
Unterstützung verdienen. Dies hat die Gesetzgeber bewogen, Sank-
tionen zur Aktivierung von Arbeitslosen im SGB II zu verankern.
Jugendlichen unter 25 Jahren, denen die Wissenschaft ein beson-
ders hohes Risiko einer dauerhaften Hilfebedürftigkeit zuschreibt,
drohen nach den heutigen Regelungen sogar besonders harte Sank-
tionen. Ein Meldeversäumnis kann eine dreimonatige Kürzung der
Leistungen zum Lebensunterhalt um zehn Prozent nach sich zie-
hen. Bei gröberen Verstößen wird das Arbeitslosengeld II für drei
Monate bis auf den Bedarf für Heizung und Unterkunft reduziert.
Bei einer wiederholten Pflichtverletzung entfällt das Arbeitslosen-
geld II vollständig. Den Grundbedarf an Nahrungsmitteln können
die Jugendlichen in einem solchen Fall über Lebensmittelgutschei-
ne decken.
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ARBEITSLOSIGKEIT UND ARMUT
IN DEUTSCHLAND 2014

Wie bereits beschrieben, hat sich der Arbeitsmarkt in Deutsch-
land in den letzten Jahren positiv entwickelt. Dies bedeutet jedoch
keineswegs, dass die Probleme der Arbeitslosigkeit damit bundes-
weit gelöst wären. Wie Abbildung 9 zeigt, ist Arbeitslosigkeit insbe-
sondere in den ostdeutschen Flächenländern, in Nordrhein-West-
falen, Berlin und Bremen ein ungelöstes Problem. Die traurigen
Spitzenreiterplätze mit zweistelligen Arbeitslosenquoten nehmen
Mecklenburg-Vorpommern (11,2 %), Berlin (11,1 %) und Bremen
(10,9 %) ein. In Hamburg liegt die Arbeitslosenquote mit 7,6 % leicht
über dem Bundesdurchschnitt. Nur in Baden-Württemberg und
Bayern kann man wohl tatsächlich von einem „German Jobwunder“
sprechen, denn hier liegen die Arbeitslosenquoten im Bereich von
4 %. Wegen der normalen Fluktuation am Arbeitsmarkt (Jobwechsel,
Übergänge von der Schule in den Beruf etc.) sprechen Wissen-
schaftler bereits bei einer Arbeitslosenquote von 4 % von Vollbe-
schäftigung.
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Einige Wissenschaftler hegen jedoch Zweifel an der pädagogi-
schen Wirksamkeit von Sanktionen auf jugendliche Bezieher von
Arbeitslosengeld II. Nach ihrer Ansicht kann der Druck junge Men-
schen, die ohnehin mit ihren Lebensumständen überfordert sind,
zusätzlich destabilisieren oder Anreize zu kriminellen Handlungen
setzen. In der Praxis verfehlen die Sanktionen für Jugendliche aber
auch deshalb häufig ihre pädagogische Wirkung, weil Eltern ihrem
Nachwuchs im Fall einer Mittelkürzung finanziell unter die Arme
greifen.
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HAMBURG DE INE PERLEN

< 5,0
< 6,9
< 7,8
< 9,0
< 10,9

06.2015 Ø 2014
Deutschland 6,2 (6,5)
Westdeutschland 5,6 (5,8)
Ostdeutschland 8,8 (9,5)

Abbildung 9
Arbeitslosenquoten in

Deutschland nach
Bundesländern

im Juni 2015

(Quote der
arbeitslosen Empfänger

von ALG I und ALG II)

Angaben in Prozent
(27)

ARBEITSLOSENQUOTEN
IM JUNI 2015
(Länder)
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INFORMATIONEN ZU DEN
STATISTIKEN DES SGB III UND SGB II

Seit Einführung des Arbeitslosengeldes II werden Arbeitslose und
hilfebedürftige Menschen nach Rechtskreisen (SGB III und SGB II)
differenziert. Trotz der irreführenden Bezeichnung sind aber nicht alle
Empfänger von Arbeitslosengeld II arbeitslos. Zum Kreis der Leis-
tungsberechtigten gehören z. B. auch bedürftige junge Leute ab 15
Jahren, die noch zur Schule gehen oder Menschen, die Angehörige
pflegen oder Kinder betreuen. Auch Personen mit einem geringen
Einkommen oder mit Anspruch auf geringe Summen Arbeitslosen-
geld I sind unter bestimmten Umständen berechtigt, ihren Lebensun-
terhalt durch Arbeitslosengeld II aufzustocken. Ein vollständiges Bild
über die Arbeitslosigkeit und die Armut in Deutschland erhält man
daher erst im Zusammenspiel beider Statistiken (SGB II + SGB III).
Die Grafik zeigt die Zahlen der Arbeitslosen und Leistungsberech-
tigten in der Grundsicherung im April 2015.
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daraus
Langzeitarbeitslose
(117.000)

Arbeitslose SGB III
(868.000)

Arbeitslose SGB II
(1.975.000)

erwerbsfähige
Leistungsberechtigte
(4.417.000)

Leistungsberechtigte Personen in der Grundsicherung (6.141.000)

nicht erwerbsfähige
Leistungsberechtigte
(1.724.000)

daraus
Langzeitarbeitslose
(937.000)

Arbeitslose
insgesamt
(2.843.000)
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< 7,0
< 8,8
< 10,8
< 13,0
< 17,8

06.2015
Deutschland 8,2
Westdeutschland 7,2
Ostdeutschland 12,7

Abbildung 10
SGB II Quoten

in Deutschland nach
Bundesländern

im Juni 2015

(Quote der
erwerbsfähigen

Leistungsberechtigen
im Alter von

15-65 Jahren)

Angaben in Prozent
(28)

SGB II-DATEN IM JUNI 2015
(vorläufige Daten, hochgerechnet auf eine Wartezeit von 3 Monaten)
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Ungelöst sind in Deutschland vielerorts auch die Probleme der
Armut. Die armen Menschen sind entweder erwerbslos oder sie
leben von geringfügigen Beschäftigungsverhältnissen, schlecht be-
zahlter Arbeit und Arbeitslosengeld II. Abbildung 10 zeigt die regio-
nale Verteilung der Empfänger von Arbeitslosengeld II in Deutsch-
land. In den wirtschaftlich starken Bundesländern Bayern, Baden-
Württemberg und Rheinland-Pfalz gibt es nur wenige. In Berlin
(17,7 %), Bremen (15,7 %) und Sachsen-Anhalt (13,8 %) lebt dage-
gen jede 6. bis 7. Person im erwerbsfähigem Alter von staatlichen
Unterstützungsleistungen. In Hamburg sind es 11,1 %.

Stolz ist man in Deutschland auf die europaweit geringste Quote
der Jugendarbeitslosigkeit. Während in Europa im Durchschnitt je-
der vierte junge Mensch unter 25 Jahren – in Griechenland und
Spanien sogar mehr als jeder zweite – arbeitslos ist, lag die Quote
der Jugendarbeitslosigkeit in Deutschland im April 2015 gerade mal
bei 5,2 %. Geht es jedoch um die Lebenslagen von Kindern und
Jugendlichen, so gibt diese Quote nur einen kleinen Teil der Wirk-
lichkeit wieder. Wie Abbildung 11 zeigt, lebten im Juni 2014 mehr
als 15 % aller Kinder unter 15 Jahren unterhalb der Armutsgrenze.
In Hamburg waren es sogar mehr als 20 % und in Berlin sogar mehr
als 30 %.
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SO ARBEITET
DIE BERUFSBERATUNG

Wünsche und Pläne von Schülern werden vor der Schulentlassung identifiziert
(Erstkontakt im vorletzten Schuljahr)

Wunsch
nach Ausbildung

Wunsch nach weiterführender
Schule oder Studium

Berufsberatung
(in der Regel im SGB III)

Erfolgsaussichten
eher gering
(Zeugnis)

Erfolgsaussichten
sind gut
(Zeugnis)

Ausbildungsreif
Nicht

Ausbildungsreif

passgenaue
Maßnahme(n)

Ausbildungsreife
hergestellt

Vermittlung in Arbeit
(ggf. Qualifizierung)

Vermittlung
in Ausbildung

betriebliche und
schulische Ausbildung

ggf. außerbetriebliche
Ausbildung (BaE)

Schule
oder Studium

realisieren

Beratung
über

Alternativen

JA

N
E

IN
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Geschlecht

Insgesamt

Männer

Frauen

Insgesamt

Männer

Frauen

ab
so

lu
t

A
nt

ei
le

 a
n 

In
sg

es
am

t (
%

)
Alter

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

2013

Mittelwert

130.701

21.484

64.005

10.372

66.696

11.112

100,0

16,4

49,0

7,9

51,0

8,5

2014

Mittelwert

130.340

21.757

63.623

10.619

66.717

11.138

100,0

16,7

48,8

8,1

51,2

8,5

Tabelle 6

Quelle:
Statistik der
Bundesagentur
für Arbeit

Nationalität

Insgesamt

Deutsche

Ausländer

Insgesamt

Deutsche

Ausländer

ab
so

lu
t

A
nt

ei
le

 a
n 

In
sg

es
am

t (
%

)

Alter

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

2013

Mittelwert

130.701

21.484

88.152

14.503

41.945

6.856

100,0

16,4

67,4

11,1

32,1

5,2

2014

Mittelwert

130.340

21.757

86.320

14.437

43.486

7.204

100,0

16,7

66,2

11,1

33,4

5,5

Tabelle 7

Quelle:
Statistik der
Bundesagentur
für Arbeit

DATEN DES
JOBCENTERS IN HAMBURG

Erwerbsfähige Leistungsberechtigte (eLb)
nach Geschlecht und Alter (Land Hamburg)

Erwerbsfähige Leistungsberechtigte (eLb) nach Nationalität
(Land Hamburg)
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Art des Schulabschlusses

Insgesamt

Kein Hauptschulabschluss

Hauptschulabschluss

Mittlere Reife

Fachhochschulreife

Abitur/Hochschulreife

Keine Angabe

keine Zuordnung möglich

Insgesamt

Kein Hauptschulabschluss

Hauptschulabschluss

Mittlere Reife

Fachhochschulreife

Abitur/Hochschulreife

Keine Angabe

keine Zuordnung möglich

ab
so

lu
t

A
nt

ei
le

 a
n 

In
sg

es
am

t (
%

)

Alter

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

2013

Mittelwert

130.701

21.484

23.091

2.216

47.716

8.472

24.672

4.783

6.528

943

15.674

3.475

12.997

1.589

23

5

100,0

16,4

17,7

1,7

36,5

6,5

18,9

3,7

5,0

0,7

12,0

2,7

9,9

1,2

0,0

0,0

2014

Mittelwert

130.340

21.757

22.587

2.301

46.253

8.558

24.174

4.660

6.587

915

16.276

3.566

14.439

1.726

24

3

100,0

16,7

17,3

1,8

35,5

6,6

18,5

3,6

5,1

0,7

12,5

2,7

11,1

1,3

0,0

0,0

Tabelle 8

Quelle:
Statistik der

Bundesagentur
für Arbeit

Erwerbsfähige Leistungsberechtigte (eLb)
nach Schulabschluss (Land Hamburg)
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Art der Berufsausbildung

Insgesamt

Ohne abgeschlossene

Berufsausbildung

Betriebliche/schulische

Ausbildung

Akademische Ausbildung

Keine Angabe

Insgesamt

Ohne abgeschlossene

Berufsausbildung

Betriebliche/schulische

Ausbildung

Akademische Ausbildung

Keine Angabe

ab
so

lu
t

A
nt

ei
le

 a
n 

In
sg

es
am

t (
%

)

Alter

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

2013

Mittelwert

130.701

21.484

90.809

19.763

31.011

1.306

5.944

88

2.937

327

100,0

16,4

69,5

15,1

23,7

1,0

4,5

0,1

2,2

0,3

2014

Mittelwert

130.340

21.757

90.309

20.098

30.980

1.225

6.230

87

2.821

347

100,0

16,7

69,3

15,4

23,8

0,9

4,8

0,1

2,2

0,3

Tabelle 9

Quelle:
Statistik der
Bundesagentur
für Arbeit
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STATISTIK-INFOSEITE

Hier finden Sie weiterführende Informationen
der Statistik der Bundesagentur für Arbeit:
http://statistik.arbeitsagentur.de

STATISTISCHE DATEN erhalten Sie unter „Statistik nach Themen“:
http://statistik.arbeitsagentur.de/Navigation/Statistik/
Statistik-nach-Themen/Statistik-nach-Themen-Nav.html

Es werden folgende Themenbereiche angeboten:
Arbeitsmarkt
Ausbildungsmarkt
Beschäftigung
Förderung
Grundsicherung für Arbeitsuchende (SGB II)
Leistungen nach dem SGB III

HAMBURG DE INE PERLEN
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Erwerbsfähige Leistungsberechtigte (eLb) nach Kundenstatus
(Land Hamburg)

Kundenstatus

Insgesamt

Arbeitslos

Nicht arbeitslos,

arbeitsuchend

Ohne AV-Status,

nicht gesetzt

Insgesamt

Arbeitslos

Nicht arbeitslos,

arbeitsuchend

Ohne AV-Status,

nicht gesetzt

ab
so

lu
t

A
nt

ei
le

 a
n 

In
sg

es
am

t (
%

)

Alter

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

Insgesamt

davon unter 25 Jahre

2013

Mittelwert

130.701

21.484

47.146

3.111

40.717

3.057

42.839

15.316

100,0

16,4

36,1

2,4

31,2

2,3

32,8

11,7

2014

Mittelwert

130.340

21.757

48.027

3.486

39.793

2.708

42.520

15.563

100,0

16,7

36,8

2,7

30,5

2,1

32,6

11,9

Tabelle 10

Quelle:
Statistik der

Bundesagentur
für Arbeit
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Kreisdaten 
Zeitreihen
Eingliederungsbilanzen
Eingliederung behinderter Menschen

Daten bis 12/2004 finden Sie unter dem Menüpunkt:
„Archiv bis 2004“

GLOSSARE zu den verschiedenen Fachstatistiken finden Sie hier:
http://statistik.arbeitsagentur.de/Navigation/Statistik/
Grundlagen/Glossare/Glossare-Nav.html

Es werden folgende Themenbereiche angeboten:
Arbeitsmarkt
Ausbildungsstellenmarkt
Beschäftigung
Förderstatistik/Eingliederungsbilanzen
Grundsicherung für Arbeitsuchende (SGB II)
Leistungen SGB III

HINTERGRÜNDE ZUR STATISTIK nach dem SGB II, SGB III
und zur Datenübermittlung nach „Grundlagen“:

§ 51b SGB II finden Sie unter dem Auswahlpunkt:
http://statistik.arbeitsagentur.de/Navigation/Statistik/
Grundlagen/Grundlagen-Nav.html

STARTWOCHE 2015

67DOCK 4

1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_8_1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_  28.07.15  11:47  Seite 67



QUELLEN UND LITERATUR

(1) Measuring Child Poverty
United Nations Children’s Fund (UNICEF), May 2012;
http://www.unicef.de/blob/9338/550775748dbe6cacc983c88
fedbc4454/ar043-rc10-eng-web-final-29may-2012-
pdf-data.pdf

(2) Der Einfluss von Armut auf die Entwicklung von Kindern
Bertelsmann Stiftung, ZEFIR (Hrsg.), 2015;
www.bertelsmann-stiftung.de

(3) Bildungs- und Teilhabepaket des Bundesministeriums
für Arbeit und Soziales;
http://www.bmas.de/DE/Themen/Arbeitsmarkt/
Grundsicherung/Leistungen-zur-Sicherung-des-
Lebensunterhalts/Bildungspaket/inhalt.html

(4) Pisa Studie 2014
http://www.oecd.org/berlin/themen/
pisa-internationaleschulleistungsstudiederoecd.htm

(5) Bildung in Deutschland 2014
Autorengruppe Bildungsberichterstattung des
Bundesministeriums für Bildung und Forschung;
http://www.bildungsbericht.de

(6) Bildung und Kultur,
Allgemeinbildende Schulen, Schuljahr 2013/2014
Statistisches Bundesamt, Fachserie 11 Reihe 1;
https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/
BildungForschungKultur/Schulen/Allgemeinbildende
Schulen2110100147004.pdf?__blob=publicationFile

(7) Level one Studie zur Literalität von Erwachsenen
auf den unteren Kompetenzniveaus (2011)
Presseheft der Universität Hamburg;
http://blogs.epb.uni-hamburg.de/leo/

HAMBURG DE INE PERLEN

STARTWOCHE 2015

68

1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_8_1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_  28.07.15  11:47  Seite 68



(8) Berufsbildungsbericht 2015
Bundesministerium für Bildung und Forschung;
www.bmbf.de

(9) Aktuelle Daten und Indikatoren, Qualifikationsspezifische
Arbeitslosenquoten, 21. November 2013
Institut für Arbeitsmarkt und Berufsforschung;
www.iab.de

(10) Deutschland Report 2020, 2030, 2040
Prognos AG;
http://www.prognos.com

(11) Bevölkerung mit Migrationshintergrund
Ergebnisse des Mikrozensus
Statistisches Bundesamt, Fachserie 1 Reihe 2.2 – 2013;
www.destatis.de

(12) Universität Konstanz, Presseinformation Nr. 30, 2010;
http://www.aktuelles.uni-konstanz.de/
presseinformationen/2010/30/

(13) Hindernis Herkunft
Institut für Demoskopie Allensbach, 2013;
www.ifd-allensbach.de
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RAIMUND BECKER
Vorstand Regionen bei der Bundesagentur für Arbeit
Schirmherr der Startwoche.

Herr Becker studierte Rechtswissenschaften an der Universität des
Saarlandes und absolvierte während seines Juristischen Vorberei-
tungsdienstes ein Ergänzungsstudium am Europa-Institut. Seine Kar-
riere in der Bundesagentur für Arbeit startete Herr Becker im Jahr
1984 als Nachwuchskraft für den höheren Dienst beim damaligen
Landesarbeitsamt Rheinland-Pfalz-Saarland. Danach arbeitete er
als Leiter der Abteilung Arbeitsvermittlung und Arbeitsberatung im
Arbeitsamt Bad Kreuznach und später als Leiter der Leistungsab-
teilung, der Personalentwicklung, der Personalplanung und des Fi-
nazwesens und Infrastruktur im Landesarbeitsamt Rheinland-Pfalz-
Saarland. Im Jahr 2003 wechselte Raimund Becker zur damaligen
Hauptstelle der Bundesanstalt für Arbeit als Geschäftsbereichsleiter
für Geldleistungen, Sozialversicherung, Recht, Ordnung. Seit 2004
ist er Mitglied des Vorstandes der Bundesagentur für Arbeit
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PROF. DR. ANDREAS FREY
Rektor der Hochschule der Bundesagentur für Arbeit

Prof. Dr. Frey ist seit März 2012 der Rektor der HdBA. Davor lehrte
und forschte er seit 2008 an der Hochschule der Bundesagentur für
Arbeit in den Bereichen der Kompetenz- und Eignungsdiagnostik,
Wirtschaftspädagogik sowie in der Beraterqualifizierung und war
mehrere Jahre an der Universität Landau und am Eidgenössischen
Institut für Berufsbildung in Zollikofen (Schweiz) als Bildungsfor-
scher und Studiendekan tätig. Prof. Frey verfügt über internationale
Lehr- und Forschungskompetenz und wurde in den letzten Jahren
mit verschiedenen Preisen ausgezeichnet. Durch seine Beteiligung
an europäischen Forschungs- und Entwicklungsprojekten und durch
seine internationale Expertentätigkeit im Bereich der Konferenzbe-
ratung, der Kompetenzdiagnostik und -bilanzierung sowie der Qua-
lifikations- und Curriculumsforschung hat er die Entwicklung des
Forschungsbereichs der HdBA maßgeblich geprägt. Als ausgewie-
sener Forscher sieht den Schwerpunkt seiner Arbeit heute im Aus-
bau der Forschungs- und Entwicklungsprogramme der Hochschule,
die sich zukünftig noch stärker an den Themen der Bundesagentur
für Arbeit ausrichten sollen.
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DR. ANNETTE FREITAG
Spezialistin für Bildungsprodukte an der Führungsakademie der BA
Initiatorin und Projektleiterin der Startwoche

Frau Dr. Freitag studierte Biologie an der Universität Hamburg und
arbeitete vor Ihrem Eintritt in die BA zunächst im Forschungsbe-
reich eines Hamburger Biotechnologieunternehmens. Seit 1993 war
sie unter anderem als Berufsberaterin für Abiturienten und Hoch-
schüler, Beraterin im Europaservice und Teamleiterin der ZAV-Aus-
landsvermittlung oder im Auftrag der BA in einem groß angelegten
EU-Forschungsprojekt der Leuphana Universität Lüneburg tätig.
Von dort brachte sie die Idee der Startwoche an die HdBA. Neben
der Planung, Organisation und Projektleitung der Startwochen arbei-
tet Frau Dr. Freitag heute auch als Trainerin an der Führungsaka-
demie der BA in Lauf.
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GESA LÜSS
Spezialistin für Bildungsprodukte an der Führungsakademie der BA
Mitglied im Startwochenteam

Frau Lüß studierte Kommunikations- und Medienwissenschaft, Po-
litikwissenschaft und Germanistik an der Universität Leipzig. Nach
ihrem Studienabschluss unterstützte sie in den Jahren 2009 bis 2011
eine Gesamtschule in Duisburg als „Fellow“ des Programms „Teach
First Deutschland“. Im Jahr 2011 startete sie ein Traineeprogramm
bei der Bundesagentur für Arbeit und arbeitete währenddessen in
den Agenturen für Arbeit Dresden, Oschatz, Leipzig und Annaberg-
Buchholz. Seit 2014 arbeitet Frau Lüß als Spezialistin für Bildungs-
produkte an der Führungsakademie der BA in Lauf. Sie unterstützt
das Startwochenteam in Fragen der Didaktik und mit Kontakten zu
relevanten Netzwerkpartnern.
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REGINA KORTE
Berufsberaterin an der Agentur für Arbeit Stade
Mitglied im Startwochenteam

Frau Korte studierte Germanistik und Geographie für das Lehramt
an Gymnasien an der Universität Göttingen. Sie arbeitet seit 1984
in der BA. Als ehemalige Lehrerin ist sie dem Startwochenteam eine
wertvolle Ratgeberin in didaktischen Fragen und eine gründliche
Späherin nach Tipp-, Rechtschreib- und Interpunktionsfehlern.
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SIGRID REISSMANN
Betreuerin in der Lehr und Forschungsorganisation der HdBA
Mitglied im Startwochenteam

Frau Reissmann studierte Gesellschaftswissenschaften an der Hoch-
schule „Karl-Marx“ in Berlin. Seit 1992 ist sie an der Fachhochschule
des Bundes für öffentliche Verwaltung tätig, aus der im Jahr 2006
die HdBA hervorgegangen ist. Das Startwochenteam wäre ohne ihr
ausgleichendes Wesen und ohne ihr Wissen über Arbeitsabläufe
und Ansprechpartner in der HdBA kaum handlungsfähig.
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MARTIN RINGEL
Arbeitsvermittler im Jobcenter Berlin Pankow
Mitglied im Startwochenteam

Martin Ringel studierte Arbeitsmarktmanagement an der HdBA in
Schwerin und beendete sein Studium im Jahr 2013. Davor war er in
verschiedenen Bereichen mit Personalverantwortung und als Trainer
tätig. Herr Ringel ist ein wichtiger Ideengeber und Unterstützer des
Startwochenteams, der wegen seiner Erfahrungen als ehemaliger
Jahrgangssprecher der HdBA auch die Interessen und Perspektiven
der Studierenden kennt.

HAMBURG DE INE PERLEN

STARTWOCHE 2015

80

1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_8_1152_Broschuere_Startwoche_2015_DIN_A5_  28.07.15  11:48  Seite 80



TORSTEN SCHUBERT
Betreuer im Studierendenservice der HdBA
Mitglied im Startwochenteam

Herr Schubert studierte Politik, VWL und öffentliches Recht an der
Universität Heidelberg und später internationale Wirtschaftsbezie-
hungen an den Universitäten Freiburg und Paris. Torsten Schubert ist
seit 2010 an der HdBA in Schwerin als Betreuer im Studierenden-
service tätig. Im Startwochenteam ist er ein unermüdlicher Ideen-
geber und trägt zur Ermittlung von Zahlen, Daten und Fakten bei.
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Bundesagentur für Arbeit
Regensburger Straße 104
90478 Nürnberg
Telefon: +49 (0)911.179-0
Telefax: +49 (0)911.179-2123
E-Mail: zentrale@arbeitsagentur.de

Hochschule der Bundesagentur für Arbeit
Seckenheimer Landstraße 16
68163 Mannheim
E-Mail: hochschule@arbeitsagentur.de
Telefon: +49 (0)621.4209-0

Hochschule der Bundesagentur für Arbeit
Campus Schwerin
Wismarsche Straße 405
19055 Schwerin
E-Mail: hochschule-schwerin@arbeitsagentur.de
Telefon: +49 (0)385.5408-3
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